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Ale Welt im Banne der Mrer - Rede
mm F1N

..Vollkommene Einheit des sozialen Programms Adols Hitlers nach innen und außen , die Quelle der deutschen Kraft-
Warnung vor englischer Landung auf dem Kontinent und Hoffnung aus Sieg der Vernunft im Ausland besonders beachtet

Berlin , 11. Dez . Die Rede des Führers vor de« deutschen Rnstnngsarveitern hat nach den bisher vorliegenden
Meldungen in aller Welt eine » nachhaltige « » » d tiefgehenden Eindruck hinterlassen . Das Ausland erblickt in dieser
Rede nicht nur den Ausdruck der ungebrochenen deutschen Siegeszuversicht , sondern auch die denkbar ossenste Demo « -
stratio « der deutsche« Kriegsziele .

E . H . Rom . 11 . Dez . Die vom italienischen Rundfunk über -
tragene Rede des Führers wird von den Blättern auf der
ersten Seite meist im Wortlaut wiedergegeben . Boll und ganz
stimmt Italien der deutschen Deutung des „K a ni p -
f e s zweier Welten " zu , den Deutschland und Italien
gegen England auszutragen haben . Bon den Anfängen des
Faschismus her hat auch Italien seinen Anspruch auf einen
Platz an der Sonne geltend gemacht , wie es der Führer
in einer so überzeugenden Weise zum Ausdruck gebracht hat .

Sehr bezeichnend ist in diesem Zusammenhang ein fetzt
von italienischen Blättern wieder hergeholter Aussatz , den
Dino Grandi im Dezember 1924 in der Zeitschrift
„ Gcrarchia " veröffentlicht hat und in dem er die „falsche
Frontstellung " Italiens im Weltkrieg behan -
delte und erklärte , datz über kurz oder lang die Auseinander -
fetzuug der proletarischen Nationen Italien und Deutschlanv
mit den besitzenden Staaten Frankreich und England kom -
men . werde . Mit Bewunderung stellt die italienische Oesfent -
lichkeit die vollkommene Einheit des sozialen
Programms , Adolf Hitler .s nach innen und
außen fest . Sie erblickt gerade darin die Quellen der
Kraft Deutschlands ? unnötig zu sagen , daß auch dabei hier
verwandte ? « !/ " » zi»sr Tönen gebracht werden . Depn das
„Alles für das Volk " ist ja auch der von Mdssolini stets be-
tonte Grundsatz des Faschismus . Alle Blätter sind sieb darin
einig , daß der Grundzug der Bede die volle gerechte Sieges ^
Zuversicht ist. ,Unter der Überschrift „Die Achse, der Krieg und die De -
mokratien " erklärt die Turiner „Stampa "

, Hitler habe eine
starke Rede gehalten , in der er die ungerechte Verteilung der
Lebensräume in der Welt aufgezeigt habe , durch die das Volk
Deutschlands und Italiens geschädigt wurde .

„Der Sieg ist sicher "
, erklärte die „Gazetta del Popow " in

Schlagzeilen - Ueberichrist . In der Rede habe der Führer den
unerschütterlichen Entschluß , den Kamps bis zum Siege fort -
zusetzen , aufs Neue bekräftigt .

Breiten Raum widmen die oberitalienischen Zeitungen
auch den Ausführungen über die Tatsache , daß die deutsche
Wirtschaft nicht auf das Kapital oder das Gold , sondern aus -
schließlich auf der wertbeständigen und unerschütterlichen
Grundlage der Arbeit aufgebaut sei.

Nolles Mönftnfö in MtattiiMi
OM . Belgrad , 11 . Dez . In Jugoslawien wird den Aus -

führuugen Adolf Hitlers volles Verständnis entgegengebracht .
Besonders starken Eindruck hinterließ die der Welt aufs neue
bekundete Zuversicht des Führers und ganz Deutschlands
und im einzelnen alles , was der Führer über die wachsende
Entwertung des Goldes im Rahmen der Weltwirtschaft , über
seinen Kampf für die Habenichtse unter den Völkern der
Erde und über die Unüberwindlichkeit der deutschen Arbeits -
kraft als des großen Kapitals des deutschen Volkes gesagt
hat . In der Wiedergabe der Rede durch die Presse , die durch -
weg im Wortlaut erfolgt , werden die an England gerichteten
Worte , nämlich die Feststellung , daß den deutschen Soldaten ,
wo immer er in Europa steht , niemand zum Verlassen seines

Postens bewegen könne , besonders hervorgehoben . Amtliche
Stellen der jugoslawischen Politik bestärken die Ueberzeu -
gung , daß England nach seinen bisherigen Erfahrungen im
Kamps gegen die deutsche Wehrmacht allen Grund habe , den
Worten des Führers , daß es eine deutsche Niederlage nie -
mals geben könne . Glauben zu schenken .

Die Rede des Führers wurde
in Bulgarien

durch die Morgenblätter verkündet . Einmütig wird der nn -
erschütterliche Ernst , mit dem der Führer nicht nur sein
Volk eingehend über die Sachlage unterrichtete , sondern mit
dem er auch sein Glaubensbekenntnis an den Sieg aus -
drückte , bewundert . Von den außenpolitischen Anspielungen
werden in hiesigen politischen Kreisen besonders zwei Mo -
mente erörtert : die Warnung vor einer englischen
Landung auf dem Kontinent und die Hoffnuu -
gen auf den Sieg der Vernunft .

Stockholm : Fanatischer Beiwll der Arbeiter
Tg . Stockholm , 11 . Dez . Die gesamte Abendpresse bringt

die Rede des Führers in größter Aufmachung und überwie -
gend in vollem Wortlaut . In der Titelseite ilnd im Druck
werden besonders diejenigen Stellen hervorgehoben , die das
unerschütterliche Vertrauen des Führers in die siegreiche Be -
endigung des Krieges und in die Zukunft seines Volkes zei -
gen . Am stärksten wird dabei der geradezu „ fanatische Bei -
fall " hervorgehoben , den die Arbeiter dem Führer spendeten .

Die Newnorker Blätter
bringen ausführliche Fassungen der Rede , in denen hervor -
gehoben wird , daß der Führer den Krieg als Kamps zwischen
zwei Welten — zwischen Kapital und Arbeit — bezeichnet
habe und daß er voller Vertrauen auf den Sieg gewesen sei.

London reagiert mit Lügen
Berlin , 11 . Dez . In London , das durch die Rede des

Führers gerade am tiefsten , im Grundsätzlichen dieses Krie -
ges , getroffen wurde , hat sofort die Gegenpropaganda ein -
gesetzt , um der Wirkung im eigenen Volke zu begegnen .
Churchill gab nämlich das geradezu alberne Stichwort aus ,
diese Rede sei die defensivste Rede gewesen , die Aöolf Hitler
je gehalten hat . Angesichts einer solchen totalen Verdrehung
der Wahrheit nimmt es auch nicht wunder , wenn London die
Beifallsstürme wegzuleugnen versucht , mit -denen die beut -
schen Arbeiter die Rede aufnahmen .

Neues Zeitalter durch »en Sieg
AK . Die weite Halle des großen Berliner Rüstungswerkes

trägt den Stempel der Arbeit sür Großdeutschlands Wehr -
haftigkeit . Gewaltige Maschinenanlagen , Laufkräne und Lauf -
stege bilden zusammen mit schweren Flakgeschützen , Panzer -
wagen und anderen schweren und leichten Waffen das stolze
Panorama des riesigen Raumes . 12 000 Arbeiter und Arbeite -
rinnen gruppieren sich im Mittelschiff , das von Werkmaschinen
geräumt wurde . Hier ist auch aus Blöcken und Richtplatten
eine Rebnerkanzel errichtet und auf dieser Kanzel steht Adolf
Hitler und spricht zu den deutschen Rüstungsarbeitern . Nach
englischen Behauptungen aber soll dies alles hier , diese kraft -
und lebensprühende Stätte der Arbeit , seit Wochen zerstört ,
ein Trümmerfeld und eine Mondlandschaft sein .

Schon in dieser Lüge und der ihr entgegenstehenden ge -
waltigen Tatsächlichkeit drücken sich die Welten aus , die bei
dem Ringen zwischen Deutschland und England miteinander
im Kampse stehen . Das Wesen dieses Kampfes zweier Welten
umreißt die große Rehe des Führers mit kristallner Klarheit .
Es ist der Kampf des deutschen Volkes um Leben , Lebensrecht
und Levensraum gegen die englische Plutokratie . der Kampf
des nationalsozialistischen Volksstaates gegen die Verlogenheit
der Demokratie , der Kamps der Arbeit gegen das Gold , der
Kamvs des x̂ orf ' ^iritts aenen die Reaktion .

Die geschichtlichen und weltpolitischen Betrachtungen des
Führers bringen hierzu eine Fülle von glänzenden Formu¬
lierungen und tiefen Gedanken , auf die noch oft zurückzugrei -
fen fein wird . Die ihm zuhörenden schaffenden Menschen
werden immer wieder zum Beifall hingerissen und man fühlt ,daß es nicht anders ist mit den Millionen , die draußen in
ganz Großdeutschlaud Ohrenzeugen dieser wuchtigen Rede sind .Um ihnen allen zu sanken , hat der Führer die Gelegen -
heit zu dieser Rede ergriffen , den zahllosen Männern und
Frauen , die den besten Soldaten die besten Waffen der Welt
schaffen . Die Wärme , mit der der Führer seine Dankesworte
spricht , lassen die Augen der Zuhörer aufleuchten in freu -
digem Stolz , mitarbeiten zu können zu dem Sieg , der uns
gewiß ist . „ England mag tun , was es will , es wird immer
größere Schläge bekommen ."

Wir gehen der endgültigen Auseinandersetzung entgegen ?
„den Zeitpunkt bestimmen wir "

. Das ist ein Wort , das
drüben sehr unangenehm in die Ohren gellen wird , an dem
man aber jenseits des Kakals nicht das geringste zu ändern
vermag . Bestimmten Versuchungen , von denen in
der letzten Zeit in der englischen Presse die Rede gewesen ist.stellt der Führer den Satz entgegen : „Wenn England
irgendwo auf dem Kontinent wieder Fuß
fassen will , werden wir uns wieder vorfiel -
l e n "

. Das Gewicht solcher Worte Aöolf Hitlers richtig ein »

Fernkampfbatterlen beherrschen den Kanal
Oer heulige Wehrniachisberichi

Berli « . 11. Dez . Das Oberkommando der Wehrmacht gibtbekannt :
Schlechte Wetterlage beschränkte die Tätigkeit der Luft -

waffe a « ch am 10. « « d i« der Nacht zum 11 . Dezember aus
bewaffnete Aufklärung . I « Frinto « o« Sea wurde « Tres -

Die Mrokkundaebnna In einem Berliner Rüstungsbetrie » , die im Gemeixfchafts empfang von alle « Betrieben des Gros -deutschen Reiches und vom aainen
d. ntschen B ? lk m

"
, « l °bt wurde . Links : Jubel um d. » Führer bei seiner Ankunft in der Montagehalle . Rech . » : de , Führer sprich .. ( Weltbild

"

fer im Hafengelände mit großer Ranchentwicklnng , fernerTreffer in einem Fabrikgelände zwischen Folkestone und
Canterburq beobachtet . Vor Harwich wurde ein Handels -
schiff mit Bombe » nnd mit Bordkanonen angegriffen .

Fernkampsbatterie « der Kriegsmarine und des Heeres« ahme « feindliche Fahrzenge , die den Kanal zu befahren «er-
suchte« , unter wirksames Feuer . Fernkampfbatterien des
Heeres bekämpfte « gegen Abend erfolgreich militärische Zieleim Küstengebiet von Dover .

I « der Nacht z « m lt . Dezember warfen einige feindliche
Kampfflugzeuge eine Anzahl von Spreng - und Brandbomben
im beseiten Gebiet und in Westdeutschland . Außer der erheb -
liehen Beschädigung eines Kinderheimes in einer südmest-
deutscheu Stadt und leichten Gebäudeschädeu in einige « Orte «in der Eise ! entstand kein nennenswerter Sachschaden . ImRe »chsgebiet wurden zwei Zivilpersonen schwer und ei « ePerson leicht verlebt . Im besetzte« Gebiet wurde ei« Kind
getötet nnd Zivilpersonen verletzt .

Flakartillerie schoß gestern zwei feindliche Flugzeuge vom
Muster Bristol -Bleuheim ab . Eigeue Verluste traten nicht ei «.

Graf Cfa^ in Belgrad
Belgrad , 11. Dez . Der ungarische Außenminister GrafKsaky traf Mittwoch vormittag mit feiner Begleitunq zueinem zweitägigen Staatsbesuch in der jugoslawischen Haupt¬stadt ein .
Der ungarische Außenminister Graf Efaky gab bei seinerAbreise aus Budapest der jugoslawischen Presse eine Erklä -

rung , ,n der er aus die herzlichen Beziehungen zwischenUngarn und Jugoslawien hinwies , die nicht nur das Ergcb -nis der Besuche zahlreicher Staatsmänner seien . Dem Ver -treter der „ Politika " gegenüber erklärte Csaky noch , daß die
Grundlagen der Beziehungen zivilchen beide » Ländern vorallem die geographische Lage nnd die gegenseitige Achtungseien . Seine jetzige Reise nach Belgrad sei ein Ausdruckder Politik des Friedens .
Areunöschaftsverträge Hevons mit Siam unö Iran

Tokio , 11 Dez . In Anwesenheit des Kaisers nnd des ge -samten Kabinetts ratifizierte der geheime Staatsrat dieFreund >chastsvertrage mit Thailand und Iran .
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zuschätzen , ljnt man auch in England durch reichhaltige Er -
fahrungen nachgerade lernen können .

Unser Tieg ist uns nicht mehr zu entreißen, ' darum brau -
che » und wollen wir keine Prestigeerfolge und keine Prestige -
angriffe : „Lieber mit der Zeit etwas warten und dafür viele
L^pfer sparen !" Aus diesen Worten spricht gleich stark das
Feldherrngenie wie die besorgte grenzenlose Liebe des Füh ^
rers zu seinem Volke , llebcrhanpt zeigt die ganze Rede in
gleicher <>» röße den Feldherrn wie den Ztaatsman » Sldolf
Hitler . So beglückend die Gewißheit des Sieges für den
Soldaten Adolf Hitler ist , so packt mit noch stärkerer Gewalt
die kommende Aufgabe den Führer Adolf Hitler , der in dem
Sieg nur das Mittel sieht , um die legten Hindernisse bei ' eite
zu räumen , um damit dem deutsch ? » Volke eine große leuch¬
tende Zukunft schaffen zu können . Dieser Krieg wird von
uns nicht für ein paar Industrielle , Millionäre nnd Ntt -
itungskapitaliften geführt — wie auf dxr Gegenseite — son -
dern für einen sozialen Staat , der vorbildlich fein muß in
jeder Hinsicht .

. Das deutsche Volk weiß wofür es kämpft . Es hat eö schon
immer gewußt . Aber diese klare « scharf durchdachte« Dar -
legnngeu des Führers k>abe « mit ihrer zwwaende » ftolge »
richtiakeit dieses Bewußtsein noch vertieft . Was wir erleben ,
ist nicht ei », Krieg wie die Jahrhnnderte deren so " iele ge -
sehen , es ist ein Krieg besonderer A » t . ist der Kampf z -veier
Welten gegeneinander . Darnm verheißt und eröffnet « nser
Sieg ei » neues Zeitalter .

@(neraMnant MiiiM A» Mt all
Berlin , 11 . Dez . Generalleutnant Bodenschatz , einer der

ragsten Mitarbeiter des Reichsmarfchalls « nd Chef des Mi -
nisteramtes im Reichsluftsahrtministeri « m, beging am Diens »
tag seinen 50. Geburtstag .

Der Führer überreichte Generalleutnant Bodenschatz , der
zugleich der ständige persönliche Verbindungsoffizier des
Reicksmarschalls beim Führer ist , aus diesem Anlaß in der
Reichstanzlei mit den herzlichsten Glückwünschen das Gol¬
dene Ehrenzeichen der NSDAP . — Als Chef des Minister -
amt «S einer der engsten Mitarbeiter des ReichSmarschalls ist
Bodenschatz Verbindungsoffizier des Reichsmarschalls zum
Führer .

Wetter BnndeSvrölident dir Schweiz
Zürich , 11 . Dez . Die schweizerische Bundesversammlung ,

die sich aus dem Nationalrat und dem Ständerat zusammen -
sttzt , wählte am Dienstagvormittag als Nachfolger für die
am Ende des Jahres ausscheidenden Bundesräte Minger
tMilitürdepartement » und Dr . Vaumann iJustiz - und Poli -
zcidepartement ) den bernischen Regierungsrat Steiger
iBanern - und Bürgerparteij und den Nationalrat Dr . Ko -
belt lFreisinnige Partei ) , Der eigentliche Kandidat der
freisinnigen , Nationalrat Crittin , wurde von der Mehrheit
abgelehnt .

Zum neuen B u n d e s p r ä s i d e n t e n * für das Jahr
1941 wurde Bundesrat Wetter iFinanzdepartementj , zum
stellvertretenden Präsidenten Bundesrat Etter lDepartement
des Innern ) gewählt .

Ausstand in AraberKonzenlralienSla»«
Rom , 11 . Dez . Nachrichten der italienischen Presse aus

Palästina und Aegypten deuten darauf hin , daß die anti -
englischen Zwischensülle und Revolten in jenen Gegenden be -
ständig zunehmen . So ist z . B . im Konzentrationslager Eltor
Sinai eine Art Aufstand ausgebrochen . Die britischen Mel -
düngen sprechen freilich nur von „unetwünschten Elementen ",
die als Urheber zu betrachten seien , ohne irgendwelche An -
gaben über die Ursachen zu machen . Wie man aber auf an -
deren Wegen erfährt , handelt eS sich um Araber , die sich
gegen die Mißhandlungen im Lager zur Wehr setzten . Es
gelang ihnen , Wachen zu überfallen und ihnen die Waffen
wegzunehmen , Einige scheinen auch entkommen zu sein, '
gegen die übrigen aber eröffneten die Engländer ein starkes
Feuer , das sieben Personen tötete und zahlreicht verletzte .

Nie „Mentalitiit der ZroSemnolKe" Führer-Rede
Tb . Stockholm , 11. Dez . Es könnte kaum einen besseren

Beweis dafür geben , daß England trotz all feiner Zchläge
und blutigen Erfahrungen , die stets seiner Selbsttäuschung auf
dem Fuße folgten , unbelehrbar bleibt , als das Echo , das auf
die Rede des Führers aus London Iierüberschallt . Man könnte
ruhig die englischen Stimmen und die englischen Zeitungs -
urteile und die amtliche » englischen Erklärungen vor genau
einem Jahr wieder hervorziehen , damals als sich Föhn Bull
noch behaglich vor . dem Kaminfeuer gähnend über den
„komischen Krieg " amüsierte , um sie an die Stelle der jetzt
wieder von London herübergellenden Betrachtungen zur
Führerreöe zu setzen . Es besteht die gleiche blinde Ueberheb-
lichkeit , sich allein das Reckt im Namen der Welt zu sprechen ,
anzueignen . Es ist das gleiche , ganz in die Watte der Jlln -
fion eingewickelte Wunschdenken und es ist vor allem so
unglaublich gerade dieses scheinen mag , das gleiche törichte
Geschwätz über die sogen . „Pause "

, über die noch nicht er -
folgte Invasion und über den „Kurzschluß im Blitzkrieg ".
Der gleiche Kommentar stand wörtlich vor einem Jahr in
allen englischen Zeitungen . Heute , wo dieses leichtfertige
G «schwätz ans den Kellergewölben Londons in die sich hau -
senden Trümmer einstigen Jnseireikhtnm » hervorklingt und
nicht mehr von den Sesseln der Klubs , ivird jenseits des
Kanals dies « ..Mentalität der Trockenmolche ", wie sie in
England selbst genannt wird , unfaßbar .

Woher nimmt England nach der gestrigen Führer Rede
seinen Optimismus . Zunächst einmal daher , daß Hitler
überhaupt gesprochen hat , ohne dies von London aus zu tun ,d h . also nach dem alten Beweis : „deshalb , weil wir über -

. Haupt noch leben , müssen wir auch siegen " : denn eS ist für
England ein Beiveis , daß es mit dem deutschen KriegSpoten «
tial rasch abwärts gehen muß , weil Hitler kein genaues Da -
tum für den Hauptschlag gegen England angegeben hat . Mau
empfindet es offenbar als überaus unfair , daß Hitler gestern
nicht genaue Angaben den englischen Generalen darüber ge »
macht hat , wann sie mit dem entscheidenden Schlag zu rech-
nen hätten . .

So viel über das amtliche Echo , das gestern die Führer -
Rede in London gebracht hat . I » anderen Kommentierungen
wird allerdings darauf hingewiesen , daß England immer
dann in diesem Krieg als Folgen schwerster Ueberraschungen
Schläge erhalten hat , wenn es diese am wenigsten erwartete .
Es ist nur einige Tage her . daß die führenden englischen
Blätter Warnungen zu einem so klaren Satz formulierten
wie . .Wir haben auch im letzten Bericht HitlerS Worte , da «
er während der Pause nicht untätig bleiben werde , erst dann
geglaubt , als mit einem Hyllenblitz der deutsche Krieg über
den Kontinent hinwegraste " .

Viele englische Ohre » habe « zwei Feststellungen auffangen
miisicn , die Feststellung , daß der letzt? entscheidende Kamps
« « vermeidttch kommen wird « nd daß a« es Bisherige noch
lange nickt die größte Seistnngsprobe für die Engländer war
« nd» die Zeit uk * die nähere « Umstände dieses Z » Ichlage» s
«» ein Deutschland »efti « « e» wir » hi « « « s hat
die absolute Ablehnung des Gedankens an einen
Komvro mißsrieden gester » in der Führerrede manche
voreiliaen Geschwätze in England z» m jähe » Verstumme «
gebracht .

Aber v/i Tonnen Briese für London
A . Bg . Lissabon , 11 . Dez . Einen schlagenden Beweis der

wachsenden Notlage sindet man in dielen Tagen in den Haupt -
Postämtern Lissabons . Seit ungefähr drei Wochen ist England
nicht mehr imstande , einen regelmäßigen Postverkehr zwischen
Portugal und Großbritannien ausrecht zu erhalten , weil es
nicht nur an Schiffsraum fehlt , sondern , was snr die Ingang¬
haltung der Berbindnng zwischen London und Lissabon noch
wichtiger ist, weil es auch an den nötigen Verkehrsflug¬
zeugen fehlt . Ueber 2 ' /» Tonnen lür England bestimmte Briefe
ans den verschiedensten europäischen und vorderasiatischen
Ländern liegen in Lissabon aufgestapelt und warten vergeblich
auf die Weiterbeförderung nach London . Der hiesige britische
Konsul hat wissen lassen , daß in Zukunft nur eine tropfen -
weife Versendung der Post möglich sei , so daß weitere Briefe
vorerst zurückbleiben müßten . Wie ernst die Verbindnngs -
schwierigkeiteu nach England sind , geht ferner ans der Tat -
fache hervor , daß im Lissaboner Aviz -Hotel eine ganze Reihe
von offiziellen Persönlichkeiten , darunter der in London akkre -
ditierte Handelsattachee einer nahen Ostmacht vergeblich auf
ein Flugzeug wartet , das sie nach England bringen könnte .
Bereits seit 14 Tagen wohnen sie im Hotel und wissen nicht ,
wann die Reise nach London möglich werden wird .

ASA Dampser untergegangen
Madrid , 11 . Dez . Der in USA .

'beheimatete 7183 BNT .
große Dampfer „ Plaeax " der Panamerikanischen Company
ist zwei Meilen von der Südwestküste der Halbinsel Boso
entfernt untergegangen . Das nordamerikanische Schiff war
infolge des dichtest Nebels auf Klippen aufgelaufen .

NnlienMe Leelusllisle sür November
Rom . 11. Dez . Das italienische Hauptquartier gibt die

Verluste im November bekannt . An der griechischen Front
sind danach gefallen : 771 italienische Offiziere und Soldaten
sowie acht Albaner . Verwundet wurden 1874 Italiener und
43 Albaner . Vermißt werden 711 Italiener und 20 Albaner .

An der Nordafrikafront find 42 Soldaten gefallen , 107 ver -
wundet worden , während zehn vermißt werden .

In Ostafrika fielen 26 Soldaten . 70 wurden verwundet
und siebe » gelten als vermißt .

De Gaulies weittragende Afcika-Pläne
Werbetätigkeit mit offener englischer un» geheimer amerikanischer Unterstützung

Bd . Lissabon , 11 . Dez . Brazzeville , das afrikanische Haupt -
anartier des französischen Rebellengenerals de Gaulle , ve -
ginnt in der letzten Woche eine immer lebhaftere Tätigkeit
zu entfalten . Durch die verschiedensten Kanäle treffen hier
Meldungen ein . daß de Gaulle auch trotz seiner schweren
Dakar - Niederlage immer noch mit weitgehenden afrikanischen
Plänen sich trägt , die nicht nur von Churchill unterstützt
werden , sondern die insgeheim amerikanische Förderung
genießen . Aus Brazzeville ist nun an die de Gaulle unter -
stützende amerikanische Organisation „ France sor Ever " die
Aufforderung ergangen , Ambulanzen , Prüfungsapparate ,
Arzneimittel und andere Ausrüstungsgegenstände in beschleu -
nigtem Tempo an die afrikanischen Base » de Gaulles abzu -
senden . Dies wird in Amerika als Zeichen langsam fort -
schreitender «militärischer Vorbereitungen de Gaulle « an -
gesehen , dessen Hauptggent in den Vereinigten Staaten , Graf
Iaegues Defienes , starke propagandistische Aktivität zeigt .
Ein Vertreter der sog . „freien französischen Streitkräfte " er -
klärte in Washington , daß die Entwicklung des Krieges von
den Ereignissen in Afrika abhängen werde und daß die freien

französischen Streitkräfte bereit und in der Lage sind , „die
Kurslinie der Ereignisse " umzuwerfen . Diese kurzen Mel -
düngen sind nur die unvorsichtigen Außenornamente zu der
ausgedehnten Wühlarbeit , die die Agenten de Gaulles und
ihrer britischen Helfershelfer nach wie vor in Französisch -
Nordafrika auszuüben versuchen . Franzvsisch - Nordasrika steht
unverändert an erster Stelle der Angrisfsliste de Gaulles
mit einer offenen britischen und einer weniger offenen ameri -
kanifchen Hilfe . Bezeichnend ist , daß in den mit de Gaulle
sympathisierenden und ihn mit Geldmitteln aktiv unter -
stützenden Kreisen Amerikas von der Möglichkeit eines
Schlages gegen die Achse in Afrika gesprochen wird .

De Gaulle wie» ausgebürgert
Bichy , 11. Dez . Durch ein Dekret tm Amtsblatt sind sol -

gende Franzosen ausgebürgert worden : General de Gaulle ,
General Catroux , General Gentilhomme , Oberst de Larmi -
nat , Chefingenieur Anthoine , Deputierter Lapille (Departe¬
ment Meurthe -et -Moselle ) .

AGA : ..Rieöerlase Deutschlands unmöglich"
Rordamerikaner über seine Eindrücke in Deutschland - Deutschland anders als Englands Propaganda

Lissa ton , II . Dez . Ei « nordamerikanischer Grob -
industrieller , der eine längere Rundreise durch Enropa machte
und sich auch verschiedene Woche» i» Deutschland aufgehalten
hat , ist jetzt auf der Durchreise » ach de« Bereinigte » Staate »
i« Lissabon eingetroffen . Dieter Amerikaner hat Pressrvertre »
teru gegenüber erklärt , er halte es für nnmöqlich , daß Deutsch -
lanb in diesem Kriege ei » e Niederlage erleide » kS» » e . Er
höre von viele » Seite » , daß ma » Hoffnungen auf ei » Nach¬
gebe » Deutschlands hege , das infolge Hungers »der i» fol «r
einer Revolutio » z« diesem Schritt gezwungen »»erde » würde .
Ich kann nur « « parteiisch meine Meinung daz» «« her » , sagte
der Amerikaner , und das ist dieje » ige , daß sich diejenigen , die
au so etwas glaube » , einer schweren Tänfchuug hingeben .

Warum sollten wohl die Deutschen eine Revolution
machen ? Ihre Ernährungslage ist viel besser als
im Zeitraum von 191 « bis ) 192 4, Das deutsche Volk
genießt den Zegen einer Gesetzgebung , die die soziale »

Ideen in Taten verwandelt hak. wie eS bei keinem
anderen Volke der Fall ist. Außerdem hat Hitler während
des ganzen bisherigen Krieges nur Erfolge gehabt ,
was den größten Enthusiasmus hervorgerufen hat nnd die
Moral des deutschen Volkes von Tag zu Tag
hebt .

Das Bewußtsei » vo » der geschichtliche« Bedeutung dieses
Kriege « ist für die Deutsche » ei » Element , das durchaus nicht
daz » geeignet ist . sie z» demoralisiere » . Im Gege » teil , es
stachelt sie a« , uud weckt i» ihnen heroische Empfi « d« » ge» .

Der Amerikaner äußerte dann , alle Berichte aus eng -
lischer Quelle über die Bombardierungen deutscher Städte
feien übertrieben und znm Teil vollständig erlogen . Er fei
während des „großen Fliegerangriffes " der Engländer in
München gewesen und habe davon überhaupt nichts gemerkt .
Deutschland sei überhaupt i» Wirklichkeit ganz anders , als
es iu der englischen Propaganda dargestellt würde .

Tie Verlustliste der Kriegsmarine verzeichnet im Novem -
ber 89 Gefallene . 182 Verwundete und 130 Vermißt «.

Bei der Luitwafse sind im gleichen Zeitraum 50 Gefallene ,
92 Verwundete und 182 Vermißte zu verzeichnen .

Schließlich haben in Nordafrika die Eingeborenentruppen
50 Tote , 33 Verletzte und 4 Vermißte gehabt .

Heftige Kampfe in Aegypten
Oer italienische Wehrxnachisberichl

Rom , 11. Dez . Das Ha » ptq» artier der italienische »
Wehrmacht gibt n . a . bekannt :

Im Morgengrauen des 3. Dezember griffe « englische Pan¬
zerdivisionen » niere vo » Verbände « libyscher Truppen besetz,
te » Stellungen südlich von Sidi Baraui a« . Diese Truppe »
habe » zunächst heftigen Widerstand geleistet , wnrden aber
nach einigen Stunden überwältigt und zogen sich ans Bara » i
zurück . Während des 9 . Dezember und am gestrigen Tage
fanden zwischen den feindliche « n « d nnfere « Truppen Kämpf ?
« 0« einer außergewöhnlichen Heftigkeit statt . Die Schwarz »
h«!mdcndivisi -»n „3 . Fannar " u« d die erste libysche Division
haben Angrisse « standgehalten und brachte » dem Heinde
überaus schwere Verluste bei .

I « dem Gebiet dauern erbittert « Kämpfe a« . I « einem
dieser Kämpse siel an der Spitze feiner libysche « Bataillone
General Malettj . Unsere Luftwaffe überflog während
all dieser Kämpse das Schlachtfeld un » warf dabei Bomben
ans die feindliche » PanzFrformatione « ab, die außerdem mit
Mafchinengewehrfener bestriche » wurde » . .

An der griechische » Front ist der Tag ohne vemer »
kenswerte Aktionen verlanfe » .

.Bei Kriegserklärung der AGA ist Japan sofort
an der Seite der Achse "

Tokio , 11 . Dez . Die Erklärung des japanische « Auße « ,
Ministers Matsnoka vor der Presse hat im Anstand größte Be ,
achtung gesunde « . Die Reftstelluug , daß , wenn die USA
Deutschland den Krieg erkläre « , Japan sofort a» die Seite der
Slchseumächte trete » würde , hat die enge Solidarität der
Mächte des Dreierpaktes deutlich bewiesen .

Allerdings sprach Matsnoka dabei auch die Ueberzeugnng
aus , daß die amerikanisch - japanischcn Streitfragen , wenn sich
jeder der beiden Mächte nur um seine eigenen Angelegen -
Helten kümmern wollte , sehr wohl geregelt werden könnten .
Matsnoka gebrauchte dabei den Ausdruck : Ein Krieg im
Pazifischen Ozean wäre eine „Bestialität "

. Japan jedenfalls
habe keinerlei Grund , einen solchen Krieg zu führen .

„ Miß Nordamerika , taift Annans Sebuld

z « Endo Ist ?
"

Tokio . 11 . Dez . »Weiß Nordamerika daß Japans Ge -
duld z « Ende ist » » d das japanische Bolk zu einer Blitzaktio »
schreite « wird , salls Nordamerikas heranssordernde Maß -
« ahme « « och ei « e » Schritt weitergehen ?" fragt „Kokumi « "
i« ei « em Leitartikel » » d kritisiert scharf die laufende » « » -
sreundlche » USA -Aktionen gegenüber Japan .

Das Blatt schreibt weiter , daß die herausfordernde Hal -
tung Nordamerikas , wie der Eriverb von Flotternstützpunkten
im Pazifik , die Drohung mit vollständigem Gasolin -Embargo ,
die Anleihe an die Tschungking -Regierung und die Machen -
schaften der USA in Holländisc ^ Indien auf die Dauer den
Frieden nicht bewahren werden .

Lebensmittel aus Südamerika für Frankreich
Genf , 11. Dez . Wie aus Montevideo gemeldet wird , erfährt

man in dortigen Regierungskreisen , daß die französische Re -
gterung den Regierungen von Argentinien , Brasilien und
Uruguay vorgeschlagen habe , sie wolle bort größere Mengen
Lebensmittel einkaufen . Die französischen Handelsschiffe sollen
innerhalb der amerikanischen Sicherheitszon « zum Schutz ge -
gen britische Angrisse von argentinischen und brasilianischen
Kriegsschiffen begleitet werben . Außerhalb der amerikanischen
Sicherheitszone werden sie dann durch Einheiten der franzö -
fischen Flott « in Konvois nach Dakar geleitet werden , von
wo die Waren nach Frankreich befördert werden sollen .

Dr. Maiweg Finanzgerichteprafident in Karlsruhe
Karlsruhe , 11. Dez . Der Führer hat auf Borschlag

des Reichsmi » isters der Finanzen de» Oberregier » « gsrat im
Reichssi « a« zmi » ifteri » m Dr . Wilh . Maiweg znm Finanz -
aerichtspräsidente » ernannt . Dr . Maiweg ist die Stelle eines
Finanzgerichtspräsideuten beim Oberfiuanzpräsideute » Baden
i» Karlsruhe übertrage « worde « .
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Die Arbeit wird über das Gold siegen
Die große Rede des Führers vor 12000 Berliner RüfttmgsarbeUern

Meine deutschen Volksgenossen und Genossinnen !
Meine deutschen Arbeiter !
Ich rede jetzt sehr selten , erstens , weil ich wenig Zeit zum

Reden habe und zweitens , weil ich glaube , datz es im Augen -
blick richtiger ist, zu handeln als zu sprechen.

Wir befinden uns inmitten einer Auseinandersetzung , bei
der es um mehr geht als um den Sieg des einen oder an -
deren Landes .

Es ist der Kampf zweier Welten
gegeneinander . Ich will versuchen , Ihnen ganz kurz , soweit
ti die Zeit gestattet , einen Einblick in die tieferen Gründe
dieser Auseinandersetzung zu geben . Dabei möchte ich nur
Westeuropa in den Kreis der Betrachtungen ziehen .

Die Völker , um die es sich hier in erster Linie handelt ,
88 Millionen Deutsche , 46 Millionen Engländer , 43 Millio¬
nen Italiener und etwa 37 Millionen Franzosen — sind die
Kerne der Staaten , die gegeneinander im Kriege standen
oder noch stehen . Wenn ich die Lebensgrundlagen dieser
Menschen zum Vergleich heranziehe , dann ergibt sich fol -
gende Tatsache :

46 Millionen Engländer beherrschen und regieren einen
Gesamtkomplex von rund 40 Millionen Quadratkilometer
dieser Welt .

37 Millionen Franzosen beherrschen und regieren einen
Komplex von rund 10 Millionen Quadratkilometer .

45 Millionen Italiener haben , wenn es sich um irgendwie
nützliche Gebiete handelt , eine Grundfläche von kaum einer
halben Million Quadratkilometer .

85 Millionen Deutsche besitzen als Lebensgrunblage kaum
600 000 Quadratkilometer , und die erst durch unser Eingrei -
fen .

Das heißt 85 Millionen Deutschen stehen 600 000 Quadrat -
kilometer zur Verfügung , aus denen sie ihr Leben gestalte »

müssen und 46 Millionen Engländern 40 Millionen Qua .
dratkilometer !

Nun , meine Volksgenossen , ist diese Erde nicht etwa von
der Vorsehung oder vom lieben Gott so verteilt worden .
Diese Verteilung haben die Menschen selbst besorgt , und
zwar im wesentlichen in den letzten 300 Jahren , also in der
Zeit , in der leider unser deutsches Volk innerlich ohnmächtig
und zerrissen war . Nach dem Ausgang des 80jährigen Kne -
ges durch den Vertrag von Münster endgültig aufgespalten
in Hunderte von Kleinstaaten , hat unser Volk seine ganze
Kraft im Kampf gegeneinander verbraucht . Fürsten und
Fürstchen , Könige und geistliche Würdenträger , sie haben die
Zerrissenheit in unserem Volk aufrechterhalten , und als es
dann endlich schien , als ob diese rein dynastische Zersetzung
unseres Volkskörpers ihr Ende finden könnte , da sind die
Parteien gekommen , da kamen dann Weltanschauungen , um
ihrerseits das fortzusetzen , was einst begonnen worden war .
In dieser Zeit hat das tüchtigste Volk Westeuropas seine
Kraft ausschließlich im Innern verbraucht , in einer Zeit -
in der draußen die Welt verteilt wurde . Nicht etwa durch
Verträge oder durch bündige Abmachungen , sondern aus -
schließlich

durch Gewalt hat sich England fein riesenhaftes Imperium
zusammengezimmert

Das zweite Volk , das bei dieser Verteilung zu kurz ge-
kommen ist , das italienische , hat das gleiche Schicksal erlebt
und erduldet . Innerlich zerrissen und aufgelöst , aufgespalten
in zahllose kleine Staaten , hat eS gleichfalls seine ganze
Kraft im Kampf gegeneinander verbraucht und seine ihm
an sich gegebene natürliche Position im Mittelmeer nicht ein -
mal zu erhalten vermocht . So sind diese beiden starken Völ -
ker außerhalb jeden Verhältnisses zu den anderen geraten .

Nun könnte man einwenden : Ist das überhaupt entschei -
bend ? Meine Volksgenossen , der Mensch lebt nicht von
Theorien und von Phrasen , nicht von Erklärungen , auch
nicht von Weltanschauungen . Er lebt von dem , was er von
seiner Erde durch seine Arbeit an Lebensmitteln und Roh -
stoffen gewinnen kann . Das kann er verarbeiten und das
kann er essen . Wenn seine eigene Lebensgrundlage ihm zu
wenig bietet , dann wird sein Leben ein ärmliches sein . Wir
sehen , daß auch innerhalb der Völker fruchtbare Gebiete bef -
sere Lebensgrundlagen geben als arme Landschaften . In
einem Fall sind es blühende Dörfer , im anderen verarmte
Stätten . Ob man auf steinigen Einöden oder in einem frucht -
baren Kornland lebt , das kann weder durch Theorien noch
durch den Willen zur Arbeit ganz ausgeglichen werden .

So sehen wir , daß die erste Voraussetzung für die gege -
Venen Spannungen darin liegt , daß

diese Welt ungerecht verteilt ist.
Und eS ist nur natürlich , daß sich im großen iie Dinge

genau so entwickeln wie im Innern der Völker . Genau so
wie innerhalb der Völker die zu großen Spannungen zwi -
schen reich und arm ausgeglichen werden müssen , entweder
durch die Vernunft , oder , wenn die Vernunft versagt , oft
dann auch durch die Gewalt . So kann auch im Leben der
Völker untereinander nicht einer alles beanspruchen und dem
anderen nichts übrig lassen . Die Vorsehung hat den Men -
schen nicht auf die Welt gesetzt , damit der eine das 40- oder
gar das 80fache für sich beansprucht , was dem anderen zuteil
wird .

Entweder hat er Vernunft und willigt ei » i« eine Rege -
lang , die nach billigen Grnndsätzen ausgehandelt wird , oder
der Unterdrückte nud der vom Unglück Ueberhänfte , wird sich
eines Tages ebe » das nehme « , was ihm zusteht . Das ist im
Juneru der Völker uud auch im Aeußeru so .

Es war nun im Innern die große Aufgabe , die ich mir
stellte , diese Probleme durch den Appell an die Vernunft
zu lösen , d . h . die großen Spannungen durch den Appell an
die Einsicht aller zu beseitigen , die Kluft zwischen dem zu
großen Reichtum der einen Seite und der zu großen Armut
der anderen zu überbrücken in der Erkenntnis allerdings ,
daß solche Prozesse sich nicht von heute auf morgen vollziehen
können , daß es aber immer noch besser ist , allmählich die
übermäßig voneinander getrennten Klassen durch die Ver -
nunft einander näher zu bringen , als eine solche Lösung
durch die Gewalt herbeizuführen .

Das Recht zum Leben ist ein allgemeines und ein gleich -
mäßiges . Es geht deshalb auch nicht an . daß ein Volk sagt ,
wir wollen euch andere ganz gern so mitleben lassen . Es ist
das Wesen jeder wirklichen sozialistischen Ordnung , dafür zu
sorgen , daß

nittl Almofen gegeben , sondern ReAe
lmgeltellt

werben ! Es handelt sich nicht darum , daß die Völker , die bei
der Weltverteilung zu kurz gekommen sind , auf dem Gnaden -

wege Almosen bekommen , sondern daß sie, so wie im norma -
len gesellschaftlichen Leben die Menschen , ihre Rechte erhalten .

Der Anspruch ans das Recht zum Lebeu ist kei« Almoseu -
begehreu , souderu ei « Rechtsauspruch , der grnadsatzllcher Art
tft. Damit ist das Recht zum Lebe« zuglelch auch e. u Rechts -
ansprach auf de« Bode « , der alle »« das Leben gibt . Für die -
fen Rechtsauspruch habeu die Völker bau » , weuu Uuveruuuft
ihre Entwicklung zu ersticke« drohte , gekämpft .

Es ist ihue « dan « nichts anderes übrig gebl »ebe» — i»
der Erkenntnis , daß selbst blutige Opfer immer noch besser
smd als das allmähliche Aussterben eiues Volkes überhaupt .

So haben wir bei Beginn unserer national,ozialtstrichen
Revolution im Jahre 1933 zwei Forderungen aufgestellt : Die
erste war die

Forderung » ach der nationalen Ei « ig » « g unseres Volkes ,

und zwar in der Erkenntnis , daß ohne diesen Zusammen -

fchlutz die Kräfte zur Stellung und besonders zur Durchsetzung
der notwendigen deutschen Lebensanspruche nicht hatten
mobilisiert werden können . Sie kennen >a die Situation . in
der wir vor acht Jahren waren . Unser Volk stand vor dem *

Hulammenbruck - Sieben Millionen Erwerbslose , etwa oft
SSSS AxMtt . unsere Wirtschaft vor der vernichten¬
den Auflösung , die Landwirtschaft vor dem Rum , Handel

und Gewerbe am Boden , die Schiffahrt stillgelegt . Man konnte
sich ausrechnen , wann endlich aus den 7 Millionen Erwerbs¬
losen 8 und 9 und 10 Millionen werden muhten . Es trat
dann der Zustand ein , in dem die Zahl der schassenden
Menschen immer geringer , aber umgekehrt die Zahl der
Nichtschaffenden , die aber miterhalten werben mußten , immer
höher wurde . Also , auch für die Schaffenden mußte das Er -
gebnis der Früchte ihrer Arbeit immer kleiner werden , denn
es mußte ja allmählich ein Schaffender einen Nichtschaffenden
noch miternähren . Und ob man das durch soziale Gesetz -
gebung oder ans dem Wege von Almosen tat , blieb sich ganz
einerlei .

Wenn ein Arbeitendtr einen , der nicht arbeitet , miterhal -
ten und miternähren mutz , dann langt es am Ende natürlich
für keinen . Nach einer gewissen Zeit wird es dann allgemein
zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel .

Die nationale Ei « ig « « g war daher für uns eiue der
Voraussetzungen , um die ganze deutsche Kraft überhaupt
erst einmal wieder zu ordnen und dem deutschen Volk zu
zeigen , wie groß seine Kraft sei , damit es dieser seiner
Kraft wieder bewnßt uud aus ihr heraus dann bereit
wurde , stch auf seine - Lebeusansprnche zu besinnen , sie zu

stelle » nud auch durchzusetze» .

Diese nationale Einigung glaubte ich herbeiführen za
können durch einen Appell an die Vernunft . Ich weiß , da »
ist nicht überall gelungen . Ich bin damals während meine ?
Kampfes fast 15 Jahre lang von beiden Seiten beworfen
worden . Die einen warfen mir vor : „ Tu , Du willst uns ,
die wir zur Intelligenz , zur Oberschicht gehören , auf daS
Niveau der anderen Hinunterziehen . Das ist unmöglich . Wir
haben Bildung . Außerdem haben wir auch noch Vermögen
und Kultur . Wir können diesen Weg nicht gehen " . Diese
waren nicht zu bekehren . Und es gibt auch heute noch solche
Leute , die nicht zu bekehren sind . Aber im großen ganzen ist
die Zahl derjenigen doch immer größer geworden . die ein »
sehen , daß mit der Zerrissenheit unseres Volkskörpers früher
oder später alle Schichten »uarunde gelien müßten . Von der
anderen Seite bin ich natürlich auch bekämpft worden . Die
sagte : „ Wir haben unser Klassenbewußtsein " . Ich aber mutzte
mich aus den Standpunkt stellen , datz wir in der jetzigen Lage
keine Experimente machen können . Es wäre an sich freilich
einfach , die Intelligenz gewissermaßen zu köpfen . Ein solcher
Prozeß würde sich ohne weiteres durchführen lassen , man muß
bann aber fünfzig oder vielleicht hundert Jahre warten , bis
das wieder nachwächst — und diese Zeit bedeutet Vernichtung
des Volkskörpers .

Denn wie soll unser Volk mit seiueu 140 Meuscheu auf
einen Quadratkilometer nberbanvt existieren , wenn es
nicht die let -te Kraft des Geistes und der Fanst anwendet ,
um feiuem Bode « das abzuringen , was es für fein Lebe »

braucht !
Das unterscheidet uns von den anderen . In Kanada z . B .
kommt ein Mensch aus den Quadratkilometer , in den anderen
Völkern z . B . sechs , sieben , acht oder zehn Menschen . Ja ,
meine Volksgenossen , so dumm kann man gar nicht wirt »
schasten , daß man dabei nicht leben kann . Bei uns aber sind
es 140 Menschen . Die anderen werden nicht fertig mit zehn
Menschen , aber wir müssen sertia werden mit 140 Menschen
auf den Quadratkilometer . Diese Ausgabe ist uns gestellt
worden , ich babe daher 1933 den Standpunkt vertreten : Wir
müssen sie lösen , und werden sie daher auch lösen !

Natürlich war das nicht leicht , und selbstverständlich konnte
nicht alles sofort erfüllt werden . Die Menschen sind das Pro »
dukt ihrer Er » iehuna . und diese beginnt leider schon fast mit
der Geburt . Das eine kleine Wurm wird schon anders ge»
wickelt als das andere . Wenn das dann aber Jahrhunderte
hindurch so geschehen ist , kommt plötzlich einer und sagt : ..Ich
will das Kind wieder auswickeln aus " ll seinen verschiedenen
Umhüllungen , damit der Kern zum Vorschein kommt , denn
dieser ist ja bei jedem derselbe . Ihr habt das Trennende nur
äußerlich herumgebaut . Innen ist er bei allen das Gleiche " .
Das ist aber nicht so einfach zu machen , jeder sträubt sich zu »
nächst , aus seinen Windeln herausgerissen zu werden . Jeder
will bei dem bleiben , was ihm durch Erziehung überkommen
ist . Aber wir bringen es trotzdem fertig . Wir haben eine
Riesengeduld ! Ich weiß , daß das , was drei , vier oder fünf
Jahrhunderte hindurch gemacht wurde , nicht in zwei , drei
oder fünf Jahren beseitigt werden kann . Als das Wesentliche
habe ich damals erkannt : Wir müssen die deutsche Volks »
gemeinfchaft herstellen , wenn wir überhaupt von unserem
Volke noch etwas erwarten wollen . Datz dies « chtig war ,
ging daraus hervor , datz sich alle unsere Feinde dagegen
stemmten .

Diese nationale Einigung war die erste Forderung
' K »Sie ist Stück für Stück und Zug um Zug verwirklicht worden .

Sie wissen selbst , was wir dabei alles beseitigt haben . Es ist
sehr viel auf die knapp sechs oder sieben Jahre . Wie hat
Deutschland ausgesehen ! Vollkommen ohnmächtig und zer -
rissen in Parteien . Klassen , Weltanschauungen und Konsessio -
nen . Dazu kamen noch unsere lieben Freunde , die nicht von
hier stammen , sondern vom Orient eingewandert sind . End -
lich kamen die wirtschaftlichen Trennungen und dann unsere
staatlichen Ueberlieferuugen . Hie Preußen , hie Bayern , hie
Württemberg — bis man jedem sein Fähnchen aus der Hand
nahm und ihm sagte : „Lege das weg und nimm endlich eine
gemeinsame Fahne in die Hand " . Die anderen haben sie schon
längst , seit fast dreihundert Jahren ! Nur bei uns lief noch
jeder mit seiner besonderen Rosette im Knopfloch herum und
bildete sich ein . daß das zur Stärkung seines Ichs beitrüge ,
und vergaß ganz , baß sein Ich nur ein Teil der Gesamtheit
ist , und daß , wenn diese sich auflöst , nichts anderes kommen
kann als der nationale Zusammenbruch . Diese nationale
Forderung habe ich mich deshalb bemüht zu verwirklichen .
Und hier ist schon vieles geleistet worden . Wir haben
Deutschland ausgefegt von diesem ganzen
alten Zeug . Und Sie Entwicklung ging dann auch aus
andere Gebiete noch über , wo wir uns bemühen mußten , mit
den alten Überlieferungen zu brechen , die manchen Men -
schen teuer gewesen sind . Wir verstehen , viele hingen an den
alten Abzeichen und Fahnen , an den alten Einrichtungen und
Bewegungen , an ihren - alten Klassenvorurteilen , ihrem
Standesbewußtsein . Ich verstehe das vollständig , aber es
mußte das allmählich beseitigt werden , und es wird weiterhin
beseitigt . Bis man das alles in einem Block vereinigte , bis
man diese Erziehung durchsetzte , das ist eine riesige Arbeit
gewesen . Eine deutsche Gemeinschaft herzu st el -
len . das war der erste Programmpunkt des
Jahres 193 3.

Der zweite Programmpunkt lautete :

Nesellignng der anßenvolllMenBedrückungen
die ihren Ausdruck in Versailles fanden , die zugleich aber
auch die nationale Geschlossenheit unseres Volkskörpers ver -

hinderten , die es verboten , daß sich große Teile unseres Vo !»
kes zusammenschloffen und die uns besonders auch unseren
Weltbesitz , unsere deutschen Kolonien , genommen haben . DaS
heißt also , dieser zweite Programmpunkt lautete Kampf
gegen Versailles .

Es kanu keiner sagen , daß ich das erst heute ausspreche .
Das , meine Volksgenossen , tat ich zum erste » Male damals ,
als ich selber « och als Soldat « ach dem große « Kriege auf »
trat . Da war mein erster Vortrag , bereits ei « e Rede gege «
de» Zusammenbrach , gegen deu Vertrag vo » Versailles uud
für die Wiederanfrichtnng eines starke» Deutsche » Reiches .
Damit habe ich begönne » . Was ich seitdem » nn verwirklichte ,
ist also keine neue Zielsetzung , sonder » die älteste , die eS
gibt , meine Volksgenossen .

Das ist der erste Grund zu dieser Auseinandersetzung , in
der wir uns heute befinden . Denn die andere Welt wollte
unsere innere Einigung nicht , weil sie wußte , daß dann der
Lebensanspruch dieser Volksmassen verwirklicht werden
könnte . Sie wollten die Aufrechterhaltung des Diktates von
Versailles , in dem sie einen zweiten Westfälischen Frieden
erblickten . Es kommt aber noch ein weiterer Grund hinzu .
Ich habe gesagt , daß die Welt verschieden verteilt wurde .
Amerikanische Beobachter und Engländer haben dafür einen
wunderbaren Ausdruck gefunden . Sie sagten : „Es gibt zwei
Sorten von Völkern , nämlich Besitzende und Habenichtse ."
Wir , wir Engländer sind die Besitzenden . Wir haben nun
einmal 40 Millionen Quadratkilometer . Und wir Amerika »
ner sind auch die Besitzenden . Und wir Franzosen sind des »
gleichen die Besitzenden . Und die anderen , das sind eben die
Habenichtse . Wer nichts hat , der bekommt auch nichts . Der
soll das bleiben , was er ist . Und wer hat , der hat , der gibt
nichts davon ab .

Nnn bin ich zeitlebens der Habenichts gewesen . Z » Hans «
war ich der Habenichts , ich rechne mich selbst zn den Habe -
nichtsea nnd habe immer n» r für sie gekämpft . Für ste bi »
ich eiugetreteu uud

ich trete daher auch der Welt gegenüber als ela Vertreter der babentchtle aus!
( Mit brausendem Beifall antworten die deutschen Arbeiter
dem Führer .)

Ich werde deu Rechtsauspruch der audcreu aus das , was
sie sich durch Gewalt zufammeuränberte » , » jemals auerken¬
nen . A » f keinen Fall kan» ich diesen Rechtsanspruch gelte «
lasse » für das , was man « « s genommen hat .

Nun ist eS interessant , das Leben dieser Neichen zu be -
wachten . In dieser englisch - französischen Welt existiert sozu -'
agen die Demokratie . Das heißt , daß das die Herrschaft des

Volkes sei . Nun mutz das Volk doch irgendeine Möglichkeit
besitzen , seinen Gedanken oder seinen Wünschen Ausdruck zu
leben . Wenn man stch nun dieses Problem näher ansieht ,
"ann man feststellen , daß das Volk an sich primär noch gar
keine Ueberzeugung hat , sondern die Ueberzeugung selbstver -

ständlich — wie übrigens überall — gebildet wird . Und da »
Entscheidende ist nun : Wer klärt ein Volk auf . wer bildet
ein Volk ?

Sn Wen Ländern regiert lMWch daS
Jtapltot ,

d . h . letzten Endes eine Schar von einigen hundert Menschen ,
die im Besitz unermeßlicher Vermögen sind und die infolge
der eigenartigen Konstruktion des StaatSlebens mehr oder
weniger unabhängig und frei sind . Sie sagten : „Wir haben
hier Freiheit " , und sie meinen damit vor allem die freie
Wirtschaft und unter der freien Wirtschaft verstehen ste dt«
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Freiheit , Kapital nicht nur zu erwerben , sondern vor allem
das Kapital wieder frei zu verwenden . Also :

Frei zu sei « vo« jeder staatliche«, d. h. volkliche« Aus-
ficht , sowohl i« der Erwerbung wie in der Verwendung
des Kapitals . Das ist i« Wirklichkeit der Inhalt des

Begriffes dieser Freiheit .
Und dieses Kapital « uu schafft sich feine

Presse .
Sie reden von der „Freiheit der Presie ". In Wirklichkeit hat
jede dieser Zeitungen einen Herrn , und dieser Herr ist in
jedem Fall der Geldgeber , der Besitzer . Und dieser Herr
dirigiert nun das innere Bild dieser Zeitung , nicht der Re-
dakteur . Wenn dieser etwas anderes schreiben wollte als es
dem Herrn paßt , dann fliegt er am nächsten Tag hinaus .
Diese Presse , die die absolut unterwürfige charakterlose Krea -
tur ihrer Besitzer ist, moduliert nun die öffentliche Meinung ,und die von dieser Presse mobilisierte öffentliche Meinung
wird immer eingeteilt , in Parteien . Diese unterscheiden sich
so wenig voneinander , als sie sich früher bei uns voneinan -
der unterschieden haben . Sie kennen sie ja , die alten Par -
teien . Es war immer ein und dasselbe . Meistens ist es in
England so , daß die Familien aufgeteilt sind , der eine ist
konservativ , der andere ist liberal und der dritte bei der
Arbeiterpartei . In Wirklichkeit sitzen sie alle drei
als Familienmitglieder zusammen und be -
stimmen gemeinsam ihre Haltung und legen

s i e s e st. Es kommt noch hinzu , daß das „ausgewählte Volk
der Welt " nun tatsächlich eine Gemeinschaft bildet , die alle
diese Organisationen bewegt und dirigiert . Daher ist auch
ihre Opposition eigentlich immer das gleiche, venu in allen
grundsätzlichen Dingen , wo sich die Opposition bemerkbar
machen müßte , sind sich diese Parteien immer einig . Sie habenein und dieselbe Ueberzeugung und formen dementsprechendmit ihrer Presse die öffentliche Meinung .

Nun müßte man doch meinen , daß in diesen Ländern der
Freiheit und des Reichtums eiu unerhörtes Wohlleben fürdas Volk bestehen müßte . Es ist aber umgekehrt . Gerade in
diesen Ländern ist die Not der breiten Massen größer als
irgendwo anders . Da ist dieses reiche England : 40 Millionen
Quadratkilometer werden von ihm kontrolliert , 100 Millio -
nett Kolonialarbeiter mit einem erbärmlichen Lebensstan -
dard , wie z. B . in Indien , müssen dafür tätig fein . Mankönnte nun meinen , daß dann doch wenigstens in diesemEngland selbst jeder einzelne Teilhaber an diesem Reichtumsein müßte . Aber im Gegenteil : In diesem Lande ist der
Klasse « u«terschied der krasseste, den man sich denke « kann .Armut » «»vorstellbare Arm «t auf der einen Seite v«d ansder andere» Seite ebe« so «»vorstellbarer Reichtum.

Die Arbeiter dieses Landes , das über ein Sechstel derErde und über die Bodenschätze der Welt verfügt , hausen in
erbärmlichen Hütten und Sie breite Masse ist miserabel ge-
kleidet.

Kein einziges soziales Problem haben sie gelöst
In einen» Land, das mehr als genügend an Brot und an
alle« Sorte « Früchte« habe« könnte, besitze» Millionen
seiver »»tere» Schichte « « icht ge««g , «m sich anch nnr
einmal de« Magen richtig füllen zu kön«e« n«d la«fe«
verh««gert herum. Leute, die anf der eine« Seite es fertig
bringe « kö««te» , ei «e Welt mit Arbeit z« versehen, müs-
fen es erlebe« , daß sie « icht einmal mit der Erwerbs¬
losigkeit in ihrem eige«e« Laude aufräumen können!
Dieses reiche E»gla »d hat jahrzehntelang VA Millionen
Erwerbslose gehabt, dieses reiche Amerika 10—18 Millio »

«e» , Jahr für Fahr , dieses Frankreich 6, 7. 800 000.
Ja , meine Volksgenossen , was wollten wir dann erst von

uns sagen ! Aber es ist auch verständlich : In diesen Ländern
der sogenannten Demokratie wird ja das Volk überhaupt
gar nicht in d«n Mittelpunkt der Betrachtungen gerückt ! Was
entscheitend ist, ist ausschließlich die Existenz dieser paar
Macher der Demokratie , d . h . also die Existenz dieser paar
hundert gigantischen Kapitalisten , die im Besitz der ganzen
Werke und ihrer Aktien sind und die letzten Eudes damit
diese Völker dirigieren . Die breite Masse interessiert sie nicht
im geringsten . Die interessiert sie ebenso wie früher unsere
bürgerlichen Parteien nur in der Wahlzeit . Dann brauchen
sie Stimmen . Sonst ist ihnen das Leben der breiten Mass«
vollkommen gleichgültig .

Dazu kommt noch der Unterschied der Bildung . Ist eS
nicht geradezu spaßhaft wenn wir jetzt hören , daß ein eng-
lischer Arbeiterparteiler , der natürlich als Oppositioneller
von der Regierung offiziell bezahlt wird , sagt : ,L3enn der
Krieg - zu Ende geht , dann wollen wir in sozialer Hinsicht
einiges machen. Vor allem : Es soll auch der englische Arbei -
ter einmal reisen können" . Es ist ansgezeichmet, daß sie jetzt
endlich auch darauf kommen, daß das Reife « « icht ««r für
Millionäre da fei» soll, sondern ancb für das Volk. Dieses
Problem haben wir bei nns schon feit einiger Zeit gelöst !
(Brausender Beifall ) .

Nein , glauben Sie . in diesen Staaten , das zeigt ihre ganze
Wirtschaftsstruktur , da herrscht unter Sem Mantel der Demo -
kratie der Egoismus einer verhältnismäßig ganz kleinen
Schicht. Und diese Schicht wird nun von niemanden korrigiert
und kontrolliert . Es ist daher verständlich , wenn ein Englän -
der sagt: ,LBir wollen nicht , daß unsere Welt irgendwie zu--
gründe geht . Sie haben rwfit . Sie wissen ganz genau : Ihr
Fmperi «m wird vo« nns nicht bedroht. Aber sie sage » sich
ganz richtig : .Lye»» diese Gedanke» , die in Deutschland po¬
pulär sind, nicht beseitigt nnd ansgerottet werde« , dann kom-
me« sie auch i« unser Volk , «nd das ist das Gefährlichste,das wünschen wir nicht ." Es würde nämlich gar nicht scha -
den. wenn es käme . Aber sie sink» so borniert , wie einst auchbei unS viel« borniert waren . Sie bleiben lieber auf dem
Gebiet einfach bei ihrer konservativen bisherigen Praxis .Sie wollen sich nicht davon entfernen , sie machen kein Hehl
daraus . Sie sagen : „Diese ganzen Methoden passen uns
Nicht .«

Und waS sind das nur für Methoden ? Sie wissen fa.meine Kameraden, ich habe in Dentschland nichts zerschlage ».Ich bin immer sehr vorsichtig vorgegangen , weil ich , wie ge-
sagt , glaube , daß wir eS uns gar nicht erlauben können ,etwas in Trümmer zu legen . Es war mein Stolz , daß dieRevolution 1933 ohne eine kaputte Fensterscheibe abging .Und trotzdem haben wir ungeheure Wandlungen herbeige -führt ! Ich will Ihnen nur ein paar grundsätzliche Tatsachendarlegen :

Zunächst die erste Tatsache : in der Welt der kapitalisti -
schen Demokratie lautet der wichtigste Wirtschaftsgrundsatz :das Volk ist für die Wirtschaft da und die Wirtschaft für dasKavital . Wir haben diesen Grundsatz umgedreht , nämlich :

Das Kavital ist für die Wirtschaft da , « nd die Wirtschaftist für das Volk da ! Das heißt mit a«dere « Worte « :

Nas Primäre Ist das Belk
Alles andere ist nur ein Mittel zum Zweck. Wenn eine

Wirtschaft es nicht fertig bringt , ein Volk zu ernähren , zubekleiden , dann ist sie schlecht, ganz gleichgültig , ob mir ein
paar Leute sagen : für mich ist sie gut , ausgezeichnet , meine
Dividenden stehen hervorragend . Das gebe ich zu . Mich
interessieren gar nicht die Dividenden . Wir haben hier Gren -
zen gezogen . Man sagt sofort : „Na , sehen Sie . das ist es
ja eben . Sie terrorisieren die Freiheit ."

Jawohl , wir terrorisiere « die Freiheit , a« s Kosten der Ge-
meinschaft zu profitiere «, und wen« es «otwe «dig ist, befeiti -
gen wir sie sogar.

(Die deutschen Arbeiter brechen aufs neue in brausenden ,minutenlangen Beifall aus .)
Diese englischen Kapitalisten haben die Möglichkeit , um

nur ein Beispiel zu nennen , aus ihrer Rüstungsindustrie 76,
80, 36, 140, 160 Prozent in Dividende einzustecken. Ja na -
türlich , sie sagen : „Wenn diese deutschen Methoden um sich
greifen und gar siegen , hört das auf ." Da haben sie v » ll-
kommen recht. Das würde ich nicht dulden . Ich glaube , daß
6 Prozent genügend sind , aber von diesen 6 Prozent nehmen
wir auch wieder die Hälfte weg , und von dem Rest müssen
wir den Nachweis erhalten , daß das wieder im Interesse
der Volksgemeinschaft angelegt wird . Das heißt also :

Der Einzelne hat nicht das Recht, vollkommen frei über
das zu verfügen , w?s im Interesse de °>° Volksgemeinschaft au -
geleat w- rdeu muß . Wenn er persönlich darüber l erni nstig
vcrfiW . ist es gut . Wenn fr , icht r ? r«ünstig verfügt , da ««
greift der «atioualsozialisiische Staat ei».

Oder ein anderes Beispiel . Außer diesen Dividenden gibteS dann
die sogenannte » A«fsichtsratsgebühre«.

Sie wissen vielleicht noch gar nicht, wie furchtbar die Tätig -
keit eines Aufsichtsrates ist. (Stürmische Heiterkeit .) Man
mutz also , da im Jahre eine Reise tun , muß zur Bahn kom-
men , sich dann in die 1. Klasse hineinsetzen und irgendwo hin -
fahren , muh sich in ein Lokal hineinbegeben , um 10 ober 11
Uhr , je nachdem, und bann wird dort ein Bericht verlesen .

und da muß man dann zuhören . Und wenn der Bericht
verlesen ist , mutz man zuhören , daß ein paar etwas dazu
sagen . Es kann natürlich auch 1 oder 2 Uhr werden . Nach
2 Uhr muß man wieder aufstehen und mutz wieder seine
Reise zurückmachen . Wieder zurückfahren mutz man ! 1 . Klaffe
wieder zurückfahren ! Und es hat nun wohl jeder das Recht,
datz er dann 60, 80 oder 100 000 Mark — das war übrigens
früher auch bei uns so — als Entschädigung erhält ? denn er
versäumt dadurch sehr viel , und die Anstrengung muh sich
auch sonst bezahlt machen ! (Brausende Heiterkeit .)

Diese » Unfug haben wir allerdings bei »»s beseitigt ?
denn es war nur eine Verschleierung von Gewinnen , weiter
gar nichts , und vor allem eine Bestechung,' denn die Herren
Abgeordneten vor allem sind die Aufsichtsräte — das waren
sie bei uns auch früher . Wir haben das beseitigt . Kein Ab-
geordneter darf Aufsichtsrat sein , es sei denn unbezahlt .
Irgendeine Bezahlung ist ausgeschlossen, und zwar in jeg-
licher Form ausgeschlossen. In diesen anderen Ländern ist
das eben nicht so.

. Sie sagen nun : „Das sind für uns deslsalb auch heilige
Staaten !" Ja , das gebe ich zu , die machen sich auch bezahlt !
Aber ob diese Staaten auch für die Völker heilig sind , bat
ist etwas anderes . ( Stürmisches Gelächter .)

Für die Völker sind sie schädlich. Ich glaube , mau kau«
es nicht aufrechterhalte« , daß ei» Mensch ein gauzes Jahr
schuftet und arbeitet u«d eine» geradezu lächerliche » Loh «
bekommt und ein anderer setzt sich einmal ia eine» Blitz¬
zag »nd streicht dafür nun ungeheure Gelder ei» . Das fi »d

. unwürdige Zustände . (Aufs neue jubeln die Arbeiter stür -
misch dem Führer zu .)

Wir Nationalsozialisten treten auf der andere« Seite auch
jeder Gleichmacherei eutgegeu . Wenn heute einer durch seine
Genialität etwas Gewaltiges erfindet , durch seine geistige
Arbeit uns einen ungeheuren Nutzen bringt , dann sind wir
grotzzügig . Das ist dann Arbeit ! Der Mann nützt dann
unserer Volksgemeinschaft . Aber als Drohne in unserer
Volksgemeinschaft zu leben , das möchten wir allmählich nn -
Möglich machen.

Und , sehen Sie , diese Beispiele könnte ich ins Endlose er-
weitern . Es sind nun einmal zwei Welten , die gegeneinan -
der stehen , und

sie haben recht, wenn sie sagen : ..Mit der nationalsozialistischen Welt
können wir uns nie versöhnen"

Wie kann auch ein bornierter Kapitalist sich mit meinen
Grundsätzen einverstanden erklären . Eher kann der Teufel
in die Kirche gehen und Weihwasser nehmen , ehe sich diese
mit den Gedanken auseinandersetzen können , die für uns
heute selbstverständlich sind ! Wir habe« aber dafür a«ch
««fere Probleme gelöst, meine Volksgenossen !

Es wird uns beispielsweise aber auch etwas anderes vor -
geworfen . Man sagt : „Wir kämpfen für die Aufrechterhaltung
des Goldstandards der Währung .

" Das verstehe ich . Denn st«
haben ja das Gold . Wir haben auch einmal Gold besessen, das
hat man uns dann aber geplündert und ausgepreßt . Als ich
zur Macht kam , da war es bei mir keine Bosheit , daß ich
mich vom Goldstandard entfernte . Es war nämlich ohnehin
kein Gold mehr da . Es war für mich also auch gar nicht
schwierig, diese Entfernung durchzuführen . Wenn einer nichts
hat , kann « r sich leicht davon trennen . Und wir haben kein

Gold gehabt , wir hatten keine Devisen , das hatte man uns
goklaut , hatte man uns 15 Jahr « lang ausgepreßt . Aber ,
meine Volksgenossen , ich war auch uicht unglücklich darüber .
Wir haben einen ganz ander « » Wirtschaftsaufbau . In nnse »
ren Augen ist das Gold überhaupt kein Wertfaktor, sondern
nur ein Faktor zur Unterdrückung nnd Beherrschung der
Völker . Ich habe, als ich zur Macht kam , nur eine einzige
Hoffnung besesseu , auf die ich heute baute : Das war di« Tüch-
tigk« it , die Fähigkeit des deutschen Volkes und des deutschen
Arbeiters , die Intelligenz unserer Erfinder , unserer Inge -
nieure , unserer Techniker und Chemiker usw . Auf die Kraft ,die in unserer Wirtschaft liegt , habe ich geballt . Ich stand vor
der einfachen Frage , sollen wir denn zu Grunde gehen , weil
wir kein Gold haben , soll ich mich an einen Wahn hängen ,der uns vernichtet . Ich habe die andere Auffassung vertreten .Wenn wir schon kein Gold haben , dann haben wir die Ar -
beitskMt .

Ant tte deutsche Arbeitskraft, das ist unser Gold und das ist unser
Kapita », und mit diesem schlage ich jede andere Macht der Welt !

( Ein ungeheurer Beifallssturm braust durch die weite Werk -
halle und steigert sich zu einer minutenlangen Ovation für
den Führer . ) Sie wollen in Wohnungen leben , die gebaui

. werden müssen , also der Arbeiter muß sie bauen . Und das*
Material dazu , die Rohstoffe müssen durch Arbeit geschaffen
werden . Ich habe meine ganze Wirtschaft aufgebaut auf d«n
Begriff Arbeit ! Wir haben unsere Probleme gelöst , und das
Wunderbare ist, meine Volksgenossen , die Kapitalländer sind
mit ihren Währungen kaputt gegangen . Das Pfund kann
man heute in der Welt nicht verkaufen . Wenn man es einem
nachwirft , weicht er aus , damit er nicht davon getroffen wird .

Aber unsere Mark , hiuter der gar kein Gold steht , ist
stabil gebliebe « . Warum ? Ig . meine Volksgenosse» ,
Golddeckung hat sie nicht , aber Ihr , Eure Arbeit steht

dahinter !
(Wieder braust stürmischer minutenlanger Beifall zum

Führer empor ) .
Ihr habt mir geholfen , daß die Mark stabil geblieben ist.
Die deutsche Währung ohne Gold ist heute mehr wert .als Gold.
Denn sie ist laufende Produktion . Das ist dem deutschen

Bauern zu verdanken , der gearbeitet hat von früh bis spät ,
es ist dem deutschen Arbeiter zuzuschreiben , der uns seine
ganze Kraft schenkt«. Und nun ist auf einmal wi« mit einem
Zauberschlag das ganze Problem gelöst worden .

Wenn ich , meine lieben Freunde , öffentlich vor acht oder
neun Jahren erklärt hätte : „In - sechs oder sieben Jahren
wird das Problem nicht mehr sein : Wie bringen ' wir die
Arbeitslosen unter ? — sondern das Problem wird dann
lauten : Wo kriegen wir die Arbeitskräfte
her ? " Wenn ich das gesagt hätte , würde mir das sehr ge -
schadet haben , denn man hätte erklärt : „Der ist wahnsinnig !
Mit dem kann man überhaupt gar nicht reden , geschweige
denn gehen . Man kann ihm keine Stimme geben ! Er ist ein
Phantast .

" Aber heute ist das Wirklichkeit geworden ! Hente
existiert nur eine Frage bei uns :

„Wo ist die Arbeitskraft .-
Das . meine Volksgenossen , ist der Segen der Arbeit . Nnr

Arbeit schafft »e»e Arbeit , » icht Geld schafft Arbeit .
Nur Arbeit schafft Werte u»d mit ih» e» werden die
Mensche » belohnt . die selber wieder arbeite» wollen .
Was der Eine schafft, gibt dem Andere» die Voraus -
setzuug z« seinem Lebe « «ud damit zu seinem Schasse« .

Und wenn wir die Arbeitskrast unseres Volkes bis zum höch-
steu mobilisiere « , dann werden aus de » einzelne « immer
mehr Lebensgüter tressen. Die Tatsache ist. daß wir siebe«
Millionen Erwerblose i« de» Wirtschastsprozeh eiuglie -
derte» , daß wir weitere sechs Millioue » vou Halb- zu Ganz-
arbeiter » gemacht babe» , daß wir sogar z» Ueberstuude» ge -
komme » sind , und daß das alles bar befahlt wird mit einer
Reichsmark, die. solange der Friede währte , ihren Wert be-
siielt »»d dw « Kauskrast wir erst je<- t im K ^ ae rationi "reu,
nicht um die Mark entwerte « , knvd - rn weil wir icH einen
Teil ttikrrr Jn ^u ^ ie» in d —, ?>ie« lt der K? -̂ - 6»>r»d«kti»n'tell-'- mußten, « m damit de« Kamps um die deutsche Zu-
kmrst erfolgreich bestehe « zu könne».

Das , meine Volksgenossen , ist auch eine Welt , die wir
hier ausbauen , eine Welt der gemeinsamen Arbeit , eine Welt
gemeinsamer Anstrengungen , aber auch eine Welt gemein -
samer Sorgen , gemeinsamer Pflichten .

Ich habe mich nicht gewundert , daß man in anderen Län -
dein zum Teil erst nach zwei , drei , fünf , sieben Monaten ,zum Teil nach einem Jahr mit der Rationierung begann .Glauben Sie , das ist kein Zufall . In allen diesen Ländern
ist das Berechnung . Vielleicht hat sich mancher Deutsche ge-
wundert , daß am ersten Tag des Kampfes am Morgen be -
reits die Marken gekommen sind . Ja , meine Volksgenossen ,dieses Markensystem hat natürlich zwei Seiten . Mancher wird
vielleicht sagen : „Wäre es nicht gescheiter , man würde auf
dem einen oder anderen Gebiet darauf verzichten ?" Er wird
sagen : „Was heißt das schon , so und so viel Gramm Kaffee ,da bekommt keiner viel . So würden wenigstens einige mehrbekommen ."

Wir wolle « vermeide « , daß von dem Wichtigste« , waS
z«m Lebe « gehört, der eine mehr hat als der andere.

Es gibt andere Dinge , ein kostbares Gemälde z. B . Es kann
sich nicht jeder einen Tizian kaufen , selbst wenn er das Geld
hätte , weil Tizian gar nicht so viele Bilder gemalt hat . Das
kaufen ohnehin nur wenige . Das kann man dem einen oder
dem anderen geben , der kann es bezahlen , er gibt sein Geld
aus . und es kommt auf diese Weise das Geld unter die Leute .Aber ,

wenn es «ms Esse« geht, da »» soll jeder dasselbe habe« !
Aber in den anderen Staaten hat man gewartet . Man fragte :
„Soll Fleisch rationiert werden ?" Das war der erste Alarm -
' chuß . Das heißt also : wenn du Kapital hast, decke dich ein ,
kaufe dir einen Eisschrank und lege dir ein paar Speckseiten
hinein . Oder : „Soll Kaffee rationiert werden ?" Es bestehen
hier zwei verschiedene Meinungen , ob rationiert werden soll
oder nicht . Es wäre nicht ausgeschlossen , daß die Meinung
am Ende siegt, die glaubt , daß mau auch den Kaffee ratio -
nieren solle. Das wird vier Wochen lang so geschrieben , und
jeder , der etwas egoistische Grütze im Kopf hat — und bei
den Demokraten ist das schon der Fall — der sagt sich : „Aha ,also der Kaffee wird demnächst rationiert , alw Kaffee ein -
kaufen !" Und dayn endlich rationiert man , d . h . wenn nichtsmehr da ist. Das wollten wir vermeiden . Deshalb
haben wir jetzt im Krieg diese Beschränkungen vornehmen
müssen, von vornherein , für alle gleichmäßig . Und wir ver¬stehen wenig Spaß , wenn sich einer dagegen versündigt .Das Eine ist aber sicher , meine Volksgenossen : Wenn wiralles zusammennehmen , dann haben wir heute einen Staat ,der wirtschaftlich und politisch anders orientiert ist wie diewestlichen Demokratien . 5>n diesem Staat bestimmt ohneZweifel das Volk das Dasein .

Jas Boll M'mml tn dÄm Stmt die Rl»t>
Im!« seiner Wruiig

Denn es ist tatsächlich möglich geworden , in diesem Staatdie breite Masse in weitestem Ausmaß zun " Vi in die Parteieinzubauen , in diese Ri -' ien -' ig ' n -sat ' " » , die « in unten be¬
ginnt und Millionen Menschen umfaßt , die Millionen vo»
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Funktionären hat , lauter Menschen aus dem Volk . Und es
baut sich nach oben auf . Es ist zum erstenmal ei« Staat t«
»»serer deutsche« Geschichte , der gr ««dsätz ! ich alle Gesellschaft -
licheu Borvrteile i» der Stellenbesetznng beseitigt hat , » ich ?
etwa »«r im zivile « Lebe« . Ich bin selber das beste Doku¬
ment desse« , ich bi« nicht einmal Jurist , bedenke« Sie , was
das heißt ! (Brausende Heiterkeit . ) Und bi« trotzdem Ihr
Führer . (Tosender , nicht endenwollender Beifall , der sich im-
mer wieder , immer stärker erneuert .)

Nicht nur im allgemeinen Leben haben wir es fertigge -
bracht , daß in alle Stellen hinauf jetzt Mrnjcheu kommen ,die aus dem Volke sind — ReichSitattlmlter , die früher Land -
arbeiter gewesen sind, oder Schlosser waren . Nein , wir haben
sogar im Staat dort diesen Durchbrnch vollzogen , wo er am
schwersten fiel , in der Wehrmacht .

Taufende von Offizieren werden befördert , die ans dem
Mannschaftsstand hervorgegangen sind.

(Wiederum jubeln die Rüstungsarbeiter stürmisch dem Füh -
rer zu .) Wir haben auch hier alle Hemmungen
beseitigt . (Noch tosender wiederholt sich der brausende
Beifall .) Wir haben heute Generale , die noch vor
22 , 23 Jahren gewöhnliche Soldaten , Unter -
offiziere gewesen sind . Wir haben hier -

alle KndewW MIll»nftllcher Art
Überwunden

Wir bauen dabei vor allem das Leben für die Zu -
kunft auf . Denn Sie wissen : Wir haben unzählige Schulen ,
nationalpolitifche Erziehungsanstalten und Adolf - Hitler -
Schulen usw . In diele Schulen holen wir die talentierten
Kinder herein , die Kinder unserer breiten Masse , Arbeiter -
söhne , Bauernsöhne , deren Eltern es niemals bezahlen könn -
ten , daß ihre Kinder ein höheres Studium mitmachen . Die
kommen hier allmählich herein und werden hier weiter ge -
bildet und sie werden später einmal in den Staat eingeführt ,
kommen in die Ordensburgen und in die Partei . Sie wer -
den einmal die höchsten Stellen einnehmen . Wir haben hier
große Möglichkeiten geschaffen, diesen Staat so ganz von
unten her aufzubauen . Das ist unser Ziel , und das ist auch
— das kann ich Ihnen sagen , meine Volksgenossen — unsere
ganze Lebensfreude .

Es ist etwas Herrliches , für ein solches Ideal kämpfen
zu können . Es ist so wunderbar , daß wir uns faqen dürfen :
Wir haben ein fast phantastisch anmutendes Ziel .

Uns schwebt ein Staat vor , bei dem in Zukunft sede
Stelle vom fähigsten Sohn unseres Volkes b- setzt sei «
soll» ga«z gleichgültig , wo er herkommt . Ei « Staat , i«

dem die Geburt gar « ichts ist uud Leistung und Könne «
alles !

(Ungeheurer Beifall begleitet diese Worte des Führers .
Minutenlang jubeln die Arbeiter auf das stürmischste dem

l Führer zu.)
Das ist unser Ziel , für das wir nun arbeiten und für

> das wir uns mit unserem ganzen Fanatismus einsetzen, es
ist für uns , ich darf sagen , dies die schönste Glückseligkeit .
Das ist die größte Freude auf dieser Welt , die uns gegeben
werden könnte .

Dem steht nun ein anderes Gebilde gegenüber , eine
andere Welt . Dort ist das letzte Ideal immer wieder doch
der Kamps um das Vermögen , um das Kapital , der Kampf
für den Familienbesitz , der Kampf für den Egoismus des
einzelnen , alles andere bleibt dabei nur ein Mittel zum
Zweck.

Wir wissen aanz aeuau , wenn wir in diesem Kamps unter -
liefen , dann wäre dies das Ende nicht nnkerer sozialistischen
Aufbauarbeit , sondern das Ende des deutschen Volkes über -
banpt . Denn o <-ne diele Zusammenfassung nnserer Kraft kön -
nen eben d4™!e Menschen gar nickt ernährt werden . Das ist
kente eine Ma >?e von über 120, fSn Millionen , die davon ab-
Gängig ist . darunter allein 85 Millionen unseres eigene «
Volkes . Das wissen wir . ,

Die andere Welt dagegen laat : „Wenn wir verlieren ,
dann bricht uns^ r weltkapitalistisches Gebäude zusammen .
Denn wir haben das Gold aefiörtet . Es liegt in unseren Kel-
lern und bat dann keinen Wert mehr . Denn wenn diese Idee
unter die Völker kommt , daß die Arbeit das Entscheidende ist ,
was dann ? Dann haben wir unser Gold umsonst gekauft .
Unser ganzer Weltherrsckastsanspruch kann nicht mebr auf-
rechterbalten werden . Die Völker werden die Finanz -
Dynastien beseitigen . Sie werden dann mit sozialen Forde -
rungeu kommen . Es wird ein Welteinsturz erfolgen ". Ich
verstehe daher auch , wenn sie erklären : „Das wollen wir
unter allen Umständen verhindern , das wollen mir vermeiden ,
sie sehen ganz aenan . wie der Aufbau unseres Volkes statt -
findet . ES ist ibneu ganz klar . nur ein Beispiel : Dort ein
Staat , der regiert wird von einer ganz dünnen Oberschicht,
dieke schickt ihre Söhne von vornherein in eigene Erziehungs -
anstalten . das Eton - College , auf unserer Seite sind die Adolf -
Hitler -Schulen oder die nationalsozialistischen Erziehungs -
anstalten . Zwei Welten . — In einem Fall die Kinder des
Volkes , im anderen Fall nur die Söhne dieser Geldaristo -
kratie , dieser Finanzmagnaten . — Dort nur Leute aus dieser
Sckule und hier Männer ans dem Volke , die im Staat eine
Rolle spielen .

Das sind zwei Welten . Ich gebe zu.

eine der beiden Welten muß zerbrechen
Entweder die eine oder die andere . Aber , wenn wir zer -
brechen müßten , würde mit uns das deutscke Volk zerbrechen .
Wenn die andere Welt zerbricht . Sin ich der Ueberzeugung ,
würden die Völker überhaupt erst frei werden . Denn unser
Kamps richtet sich nicht gegen den einzelnen Engländer oder
Franzosen . Wir haben geaen sie nichts . Iahrelana babe ich
dies als meine außenpolitische Zielsetzung verkündet . Wir
haben von ihnen nichts verlangt . Gar nichts . Als sie in den
Krieg eintraten , konnten sie nicht iaaen : ..Wir treten ein ,
weil die Deutschen dies oder jenes von uns verlangt haben ,
sondern im Gegenteil , sie haben gesaat : . Wir treten ein ,
weil uns das deutsche System nickt vaßt . SBeil wimMrchten ,
daß dieses System auch unser Volk ergreift "

. Deswegen
führen sie diesen Krieg . Sie wollten unser Volk damit zurück-
schmettern in die Zeit von Versailles und in das damalige
Unglück.

Aber sie täuscke« sich dabei ! (Wieder braust tosender
Beifall durch die weiten Arbeitshallen . ) Wein schon in
diesem Krieae die Signale so "e '^efft sind dafc Her Gold
gegen Arbeit . Kapital geaen Völker und Reaktion gege«
de« Fortschritt der Menschheit kämpfen , dann werde « die
Arbeit , die Völker und da»« wird der Fortschritt stege «.

(Mit einem Orkan von Beifall antworten die Arbeiter dem
FMrer auf diese Worte und bereiten ihm eine Ovation von
einzigartiger Größe .)

Auch die ganze jüdische Unterstützung wird ih«e« dabei
« ickts helfe».

Ick habe nun das vorausgesehen , seit Jahren . Denn , was
habe ich von der anderen Welt verlangt ? Gar nichts , als nur
das Recht , daß sich die Deutschen zusammenschließen , und
zweitens , baß man ihnen das zurückgibt , was man ihnen
genommen hat . also nichts , was für die anderen Völker einen
Verlust bedeuten könnte . Wie oft babe ich ihnen die Hand
hingestreckt ! Gleich nach der Machtübernahme . Ich batte gar
k ^ ' " ? Lust, auszurüsten . Denn , was heißt rüsten : Das ver -
schlingt soviel Arbeitskrast . Gerade ick . der ick die Arbeit als
da » Entlckeidenste ansehe , wollte die deutsche Arbeitskraft für

Pläne einset -en , und das . meme Vol ^ - en ^ ssen . glaube
ick wird sich - schon berumgesprochen haben , daß ich immerhin
zi~ --'V: * bedeutende Pläne besitze , schöne und große Pläne für
nr ' * Volk .

? ■<*> 5«be de» Ehrgeiz , das deutsche Volk reick das deutsche
La » ^ schö « z« mache« . Ich möchte^ daß der L-benssta «dard
de» ' '-" ' «Iren geboten wird . 5>ch muckte, daß w»r die schönste
und l'? sie .p '»lt » r bekommen . Ich möckt- , dak das bester für
das ga ?" e Volk und nicht nr für die oberen Zehntansend ,
wie in Engl - nd da ist und über ^au - t die ganze d- ^ sche

-»* dem Volke zugute kommt . Das sind unaebeure Pläne ,
die ***** besaßen und dazu braucht " ick die Arbeitskraft .

Die Rüstung nimmt mir die Arbeiter weg . Ich habe Vor -
schlag - gemacht , die Rüstung zu begrenzen , man fW mich
aus " slackt . Ich hörte nur ein Nein . Ick habe voraescklagen . i
einzelne Rüstungen zu begrenzen . Man lehnte das ab . Ich
habe vorgeschlagen , die Lustwaffe überbauvt aus dem Krieg
herl" ' s ? nnehmen . Man lehnte auck das ab . Ich schlug vor ,
die Vo '" berwasse zu begr " uzen . M "n hat das alles abge-
lebnt . Man sagte : Die ist es ja ger -' d - , mit der wir Euch
unVr Regime aufzwingen wollen . (Erneuter brausender
B ^ s ' ll .)

Nun bin ich der Mann , der keine Dinge halb macht. Wenn
es schon einmal notwendia ist , sich zu wehren , dann wehre
ich mick mit ein ^m unbändigen Fan " tism " s.

Als ich sah, daß der große deutsche Wiederaufstieg d»e

S
" «ich "« L-ute i« England sofort wieder mobilisierte , die

on vor dem Weltkrieg zum Kriege bebten , da war ick mir
vew" ßt , daß eben dieser K»mpf noch einmal aufgetragen
we'-^e» wird müsse« , daß die audere » den Frieden »icht

Denn es war ja ganz klar : Was bin ich vor dem Welt -
krieg gewesen ? Ein unbekannter , namenloser Mensch. Was
war ich im Krieae ? Ein ganz kleiner gewöhnlicker Soldat .

I Ick habe keine Verantwortung im Weltkrieg gehabt . Wer
sind aber die Leute , die heute in England führen ? D " 3 sind
die gleichen Leute , die bereits vor dem Welt -
krieg die Hetze betrieben hatten , der gleiche Ehur -
chill , der im Weltkrieg schon der gemeinste Kriegshetzer war ,
der eben verstorbene Chamberlain , der damals genau so
hetzte nnd die ga ' -ze Kor "na , d ^e d " ',n gehörte , und n ^ ürlich ;' jenes Volk , das immer mit den Trompeten von Jericho

glaubt die Völker vernichten zu können : es sind die alten
Geister , die da wieder lebendig geworden sind!

Und dagegen habe ich »«« das deutsche Volk gerüstet
Auch aus einer Ueberzeugung : Ich habe selber als Soldat

den Weltkrieg mitgemacht und habe es so oft erlebt , was
es heißt , von anderen beschossen zu werden , ohne selbst zu-

rückschießen zu können , was es heißt , kein? Munition zu be-
sitzen oder zu wenig , immer nur vom anderen geschlagen zu
sein. Ich habe damals meine « Glaube « an das deutsche
Volk und seine Zukuust a«s meiner Kenntnis des deutschen
Soldaten , des kleinen Musketiers , gewonnen . Er ist in m?i-
neu Auge » der große Held gewesen.

Natürlich haben auch die anderen Volksschichten alles ge-
tan , sicherlich . Aber es ist doch ein Unterschied gewesen . Der
eine , der zu Haus an sich im Vermögen lebte und im Reich-
tum existierte , für den hat ja Deutschland damals ganz schön
ausgesehen . Er konnte an allem teilhaben , an Kultur , am
schönen Leben , konnte die deutsche Kunst nnd vieles andere
genießen . Er konnte durch die deutschen Lande fahren cr
konnte deutsche Städte besichtigen usw. Alles war für ihn
schön . Daß der dafür auch eintrat war verständlich.

Aber auf der anderen Seite , da war der ganz kleine
Musketier . Dieser kleine Prolet , der srüher kaum genug
zum Essen hatte , sich immer um sein Dasein abrackern mußte ,
und der trotzdem vier Jahre lang wie ein Held da draußen
gekämpft hat . Auf den habe ich mein Vertrauen gesetzt , und
an dem habe ick mich wieder aufgerichtet . Als die andere »
daher an Deutschland verzweifelten , da habe ich im SB ' ick auf
diesen kleineu Mann wieder meinen Glauben an Deutich -
laud gewönne » . Ich wußte : Deutschland geht « icht zugrunde !

(Wieder braust orkanartig Beifall auf .)
Deutschland geht nicht zugrunde , solange es solche Men -

schen hat . Aber ich habe auch erlebt , wie diese Kämpfer , diese
Soldaten immer wieder im Nachteil waren , weil der andere
sie einfach materialmäßig erledigen konnte . Ich war damals
nicht der Ueberzeugung , daß uns der Engländer auch nur
einmal persönlich überlegen war .

Nur ei« Wahnsinniger kann sagen, ich hätte ei» Min -
derwertigkeitsgefühl dem Engländer gegenüber . Die
sind wohl verrückt ! Ich habe niemals ei» Minder -

wertigkeitsgefühl gehabt !

(Rasender Beifall antwortet jubelnd dem Führer ) .
Das Problem , ein Deutscher gegen einen Engländer ,

war ja damals überhaupt nicht zur Diskussion gestellt. Sie
haben schon damals in der ganzen Welt herumgewinselt , bis
sie Unterstützung bekamen . Und ich war diesmal entschlossen,
in der Welt nun vorzubauen und unsere Position zu erwei -
tern und zweitens im Innern uns so zu rüsten , daß

der Mtte Evita » nicht nicht verlassen
und einer Uebermacht preisgegeben allein an der Front
stehen muß .

(Brausend erhebt sich aufs neue ein ungeheurer Sturm
der Begeisterung .)

Und nun ist der Kamps gekommen. Ich habe auch hier alles
getan , was ein Mensch überhaupt tun könnte , fast bis zur
Selbstentwürdigung . um ihn zu vermeiden . Ich habe mich
mit ihreN Diplomaten hier besprochen und sie beschworen, sie
möchten doch Vernunft annehmen . Aber es war nichts zu
wollen . Sie wollten den Krieg , und sie haben auch gar kein
Hehl daraus gemacht.

Seit sieben Zähren erklärt LhurHill: LH will den Krieg !" Er hat ihn jetzt
(Immer begeisterter wird der Beifall , mit dem die Berliner
Rüstungsarbeiter die entschlossenen Worte des Führers be -
gleiten .)

Ich habe das bedauert , daß Völker gegeneinander kämpfen
müssen , die ich gern zusammenführen wollte , die in meinen
Augen miteinander nur Gutes hätten stiften können .

Aber wenn diese Herren das Ziel habe« , de« national -
sozialistischen Staat zu beseitige « , das deutsche Volk auf -
zulöse « und wieder in seine Bestandteile zu zerlege » ,
wie ihre Kricgsziele ja lautete « u«d es im Iuuer « a«ch
sind, dan » werde « sie diesmal eine Ucberraschuug erle -
be » . »nd ich glaube , diese Ueberraschung hat bereits

begönne ».
Es sind unter Ihnen , meine Volksgenossen , viele alte

Weltkriegssoldaten . die wissen ganz genau , was Raum und
was Zeit heißt . Viele von ihnen sind damals auch im Osten
gewesen und all die Namen , die sie im Jahre 1933 lesen konn -
ten , sind ihnen noch ganz geläufig . Vielleicht sind viele vonIhncn
damals bei schlechtem Weter oder in der brennenden Sonne
auch marschiert . Es waren endlose Wege. Und wie schwer ist
das damals erkämpft worden . Was hat das damals für Blut
gekostet, um nur Kilometer um Kilometer vorwärtszukom -
men ! Und , meine Volksgenossen , in welchem Sturmschritt
haben wir diesmal diese Entfernungen zurückgelegt . Achtzeh«
Tage , uud der Staat , der n«Z vor Berti « zerhacke« wollte ,
war beseitigt ! (Immer stürmischer werden die brausenden
Ovationen für den FMrer .)

Und dann kam der britische Uebersall auf Norwegen . Ich
habe allerdings von jenen Engländern , die alles wissen, hören
müssen , daß wir den Winter über geschlafen hätten ,
und ein großer Staatsmann versicherte mir sogar ,
daß ich den Autobus versäumt hätte .

Aber wir ß»d doch gerade »och zurecht gekomme« «m vor
de« Engländer » rn, »steige« . '

-h
( Brausender Beifall und stürmische Heiterkeit mischen sich zu
einer neuen jubelnden Kundgebung für den Führer .)

Ueberhaupt waren wir plötzlich wieder wach geworden .
Und wir haben dann in wenigen Tagen diese norwegische
Position uns gesichert hinauf bis nach Kirkeues . Und ich
brauche Ihnen nicht zu erklären :

Wo der deutsche Soldat steht, kommt kein anderer hi« !
(Tosender Beifall .)

Und dann wollten sie es noch schlauer und noch schneller
machen im Westen , in Holland und Belgien . Und das führte
zur Auslösung jener Offensive , der wieder viele , gerade uu -
serer ältesten Männer mit banger Sorge entgegensahen . Ich
weiß ganz genau , was viele damals dachten. Sie haben den
Weltkrieg im Westen erlebt , alle die Kämpfe in Flandern ,
im Artois und vor Veröuu , und sie lebten alle in der Bor -
stellnng : „Heute ist bier eine Maginot -Linie . Wie soll das ve-
zwuugen werden ? Was wird das vor allem für Blut kosten,
was wird das Opfer kosten, und wie langsam geht das viel «
leicht ?"

Und i» sechs Woche » war dieser Feldzag ebenfalls be-
e«det ! (A«fs «e«e bra « st mi»«tenlang der tosende, jn-
belnde Beifall d« rch die weite » Halle« der Arbeit ) . Bel -
gie» . Holla » d, Fra »krejch «mrde » «iedergeworfe « , die
Kanalküste besetzt »»d dort ««« unsere Batterie « auf -
gebaut «nd » »sere Stützp »»kte eingerichtet »nd auch hier

ka«n ich sage« :

Keine Macht »er Welt wir» uns gegen unseren Willen aus tiefem Gebiet
entfernen können

Und Nun meine Volksgenossen , die Opfer . Sie sind für
den Einzelnen sehr schwer . Die Frau , die ihren Mann ver -
loren hat , sie hat das höchste verloren , was sie besitzt , und
beim Kind , das den Vater verlor , ist es das Gleiche. Die
Mutter , die ihr Kind opferte , oder auch die Braut oder die
Geliebte , die den ihren ziehen lassen, um ihn nimmer meyr
zu sehen , sie alle haben große Opfer gebracht. Wenn wir aber
das zusammenrechnen , gemessen an den Opfern des Welt -
krieges , so schwer es für den einzelnen ist , im Gesamten :
Wie unvergleichlich klein sind sie . Bedenken Sie : Wir haben
noch nicht annähernd so viele Tote , als Deutschland 1870/71
im Kamps gegen Frankreich hatte . Durch diese Opfer habe «
wir den Ring um Deutschland gesprengt , und die Zahl der
Verwundeten ist ebenfalls eine ungeheuere mäßige . Nur ein
Bruchteil dessen, was zu erwarten war .

Und nun , meine deutschen Rüstungsarbeiter , das ver -
danken wir natürlich unserer herrlichen Wehrmacht . Sie von
einem neuen Geist erfüllt ist . in die auch der Geist unserer
Volksgemeinschaft eingezogen ist . die jetzt weiß , warum sie
eigentlich kämpft . Wir verdanken das unseren Soldaten , die
Ungeheures geleistet haben . Aber

der deutsche Soldat dankt es Euch Rüstungsarbeiter ».
daß Ihr ihm die Waffen aegeben habt . «Brausender Beifall .)

Denn ' um erstenmal ist er diesmal angetreten , nicht etwa
mit dem Gefühl d ? r geringeren Zahl oder der Unterlea ' n > elt
der Waffe . Auf jedem Gebiet waren unsere Waffen besser.
( Stürmischer minutenlanger ©c

' f- ll . l Das ist Euer Ver -
dienst. Das Ergebnis Eurer Werkmannsarbeit Eures

Fleißes und Könnens und Eurer Hingabe . Und wenn heute
Millionen deutscher Familien noch ihren Ernährer besitzen ,für die Zukunft wiederhaben werden , wenn unzählige Väter ,unzählige Mütter ihre Söhne haben , dann verdanken Sie das
Euch, meine Rüstungsarbeiter ! Ihr habt ihnen die Waffen
gegeben , durch die sie so siegen konnten . Waffen , durch die
sie heute so zuversichtlich sein können , daß jeder Soldat weiß :Wir sind nicht nur die besten Soldaten der Welt , sondern

wir habe » auch die beste « Waffe« der Welt
und nicht nur heute , sondern in der Zukunft erst recht !

Das ist der Unterschied zum Weltkrieg . Aber nicht nurdas . vor allem :
Der deutsche Soldat hat diesmal feiue Mu «itio «.

Ich weiß nicht , meine Volksgenossen , wenn man hinterhernach dem Kriege einmal das genau abrechnet, wird man viel -
leicht sogar sagen : ..Herr , Sie waren ein Verschwender . Sie
haben Munition machen lassen , die gar nicht « braucht worden
ist- Es liegt ja noch alles da ." Ja . meine Volksgenossen , ichhabe Munition machen lassen weil ich den Weltkrieg erlebt
habe nnd weil ich das , was damals eintrat , vermeiden wollteund weil ich sage :

Granate » kann man Bomben kann ma« ersetze «,
doch Menichsn » icht !

«Wieder schlägt dem ^ i ' hrer ein ungeheurer Beifallssturm
entgegen . ) U " s ist in diesem Kampf das Munitio , sprovlem
überhaupt kein Problem gewesen, nur vielleicht als Nachschub -

*
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wird Sie Zeit unbedingt ausstehen . Ich glaube ,
es wird mir dankbar sein , wenn ich lieber
öfter mit der Zeit etwas warte und ihm da -
für viele Opfer erspare . (Stürmischer Beifall . ! Auch
das gehört zum Wesen des nationalsozialistischen Volks -
staates , daß er selbst im Krieg dort , wo es nicht unbedingt
notwendig ist , den Menschen spart und schont . Es sind ja
unsere Volksgenossen .

So haben wir schon im Polenfeldzug Verzicht geleistet
auf manche Angriffe , weil wir der Ueberzeugung waren , daß
8 oder 14 Tage später das Problem von selber reif werden

würde . Wir haben oft grobe Erfolge erzielt , ohne auch »»?
einen einzigen Mensche« dafür zu opfern . Das war auch »»
Westen so . Und das soll auch in Zukunft so bleiben . Wir
wolle» keine Prestigeerfolge erzielen » sonder » wir wolle«
uns immer nur von ausschließlich nüchterne » , mllltarische »
Gesichtspunkten leiten lassen.

Was geschehen muß , das mutz geschehen , alles andere
wollen wir vermeiden , und im übrigen haben wir alle nur
die Hoffnung , daß einst die Stunde kommt , in der wieder die
Vernunft siegt und in der der Friede einkehrt .

Aber eines muß die Welt zur Kenntnis nehmen :

Eine Niederlage Deutschlands wird es nicht mehr geben, weder
militärisch noch zeitmSßw. noch wirtschaftlich .

(Mit einem ungeheuren Begeisterungssturm bekräftigen die
deutschen Rüstungsarbeiter diese Feststellung des Führers .)

Was immer auch geschehen mag , Deutschland wird
ans diesem Kampf stegreich hervorgehe « !

(Brausend wiederholt sich die großartige Kundgebung äußer¬
ster Kampfentschlossenheit und fester Siegeszuversicht . )

Ich bin nicht der Mann , der eine » einmal aufgenommene «
Kampf z» eigenen Ungunsten abbricht . Ich habe dies iu mei -
nem Lebe» bewiese» , »ud ich werde es den Herren , die mei»
bisheriges Leben ja nnr aus der Emigrantenpresse kennen -
gelernt habe « , beweise« , daß ich hier der gleiche gebliebe » bin.
«Immer aufs neue iubeln die Berliner Arbeiter ihrem Mb -
rer entgegen . ) Ich habe in der Zeit , in der ich in das poli -
tische Leben eintrat , meinen Anhänger » — es war damals
eine kleine Schar von Soldaten und Arbeiter « — erklärt :

Das Wort Kapitulation kennen wir nicht
In unserem Lexikon und in dem meinen gibt es ein Wort
überhaupt nicht, das Wort Kapitulation . ( Aufs neue erhebt
sich orkanartiger Beifall .)

Ich wünsche nicht de « Kampf , wo er mir aber jemals aus-
gezwuuge « wirb , da werde ich ib« führe « , solange i« mir
auch nnr ei« Atemzug lebendig ist. ( Noch tosender und ge-
wattiger wird der Beifall , der Jubel , die Begeisterung der
Massen . ) Und ich kann ihn heute führe « , weil ich
weiß , daß hinter mir das ga « ze deutsche Volk
steht . (Fast pausenlos folgen sich die Ovationen für den
Führer .)

Ich bin heute der Wahrnehmer seines kommenden LebenS ,
und ich handele dementsprechend . Ich hätte mir mein eigenes
Leben bequemer gestalten können . Ich kämpfe seit 20 Iahren .
und ich habe alle diese Sorgen und alle diese Arbeit auf mich
genommen in dem einen Bewußtsein , daß das für unser
deutsches Volk geleistet merken muß . Dabei Wielen mein
eigenes Leben und me >ne Gesundheit gar keine Rolle . »

Ich weiß , daß in diesem G " - ft heute hinter m «r steht vor
all »>m die deutfcke W-brmacht . Mann für Mann , Offizier nm
Offizier . Alle diese Narren , die sich einbildete « , daß es hier
iemals Riste geben könnte , die habe « min* vergessen , daß d" s
Dritte Reick« nicht m -»hr das Zweite ist . Abe* genau so st-ht
geschlossen hinter mir heute das dentfche Volk . Und bier
ds«ke ich vor allem dem deutschen Arbeiter «ud dem deutsche«
Ba «er . (Starker Beikall .)

Die zwei haben es mir ermöglicht , diesen Kampf vor -
zubereiten , rüstungsmäßia die Voraussetzungen zum Stand -
halten zu schaffen . Und die zwei schassen mir auch die Mög -
lichkeit. den Krieg , ganz gleichgültig , wie lange er dauern
sollte durchzuführen .

Ich . danke aber dabei noch besonders der
deutschen Frau , jenen unzähligen Frauen , die ietzt zum
Teil die schwere Arbeit von Männern verrichten müssen und
die sich mit Liebe und Fanatismus in ihren neuen Berns
hineingearbeitet haben und auf so vielen Stellen die Männer
ersetzen. Ich danke ihnen allen , die dieses Opfer persönlicher
Art bringen , die viele Einschränkungen ertragen , die not -
wendig sind . Ich danke ibnen im Namen aller derjenigen ,die heute das deutsche V -̂ lk repräsentieren und die in der
Zukunft das deutsche Volk sein werben .

Denn dieser Kampf ist nicht nur ein Kampf
um die Gegenwart , sondern er ist in er st er
Linie ein Kampf für die Zukunft . Ich habe es am
8 . September 1939 ausgesoro ^ en , daß nicht die Zeit unS
besiegen wird , daß uns auch keine wirtschaftlichen Schwierig -
Mlen iemals niederringen , und daß noch viel weniger die
Masken uns b -' sieaen können . Das ist unmöglich ! Die Ver -
wirklichimg dessen ist garantiert durch die Haltung des deut -
scheu Vr>rkes.

Die Verwirklichung besten wird auch dem deutschen Volk
in der Zukunft einen reichen Lobn bringen . Wenn wir diesen
Kriea gewonnen haben , so haben ihn nicht gewonnen ein
paar Ind »stri '' lle oder Mill ' "näre oder ein paar Adlige , oder
— ich weiß nicht — Bürgerliche oder irgend jemand .

Meine Arbeiter ! Sie müsse « in mir Ihreu Garanten
sehen. Ich bin aus dem Volke hervorgegangen : für dieses
deutsch? Volk habe ich Zeit meines Lebens gekämpft »ud,
wenn dieser schwerste Kamps meines Lebens beendet sein
wird , dann kann er nnr feinen Abschlnß finden i« einet
«eueu Arbeit für das dentfche Volk .

Wir alle haben uns hier große Pläne gesetzt , schon jetzt,
große Pläne , die alle auf ein Ziel hinausgehen , den deutschen
Volksstaat nun erst recht aufzurichten , und ihn immer mehr
auszugestalten , das deutsche Volk immer mehr hineinzuführen
in die große Geschichte unseres Daseins . Aber ihm auch zugleich
alles das zu erschließen , was das Dasein lebenswert macht.

Wir habe» »«£ entschlossen, alle die Schranken immer
mehr einzureißen , die den einzelnen hemmen könnte » , i»
seine« Fähiakeite « emporzustreben , de« Platz einzunehmen ,
der ihm gebührt .

Wir sind d <̂s festen Willens , daß wir ei«e« Sozialstaat
anfbaueu , der vorbildlich sein muß und sein wird auf

alle « Gebieten des Lebens .
Wir sehen darin dann erst den endgültigen Sieg ! Den «

wir haben es ja bei den anderen gesehen. Die haben ja
vor 20 Jahren scheinbar gesiegt. Was ist denn aus dem Steg
geworden ? Nichts als Elend und Jammer . Arbeitslosigkeit
ist daraus geworden . Sie haben ihren Kampf nur gekämpft
für eine verfluchte Plutokratie , für diese paar Finanz -
Dynastien , die ihren Kapitalmarkt verwalten , für die paar
Hundert , die letzten Endes diese Völker dirigieren . Das soll
uns allen eine Lehre sein !

Wen « dieser Krieg abgeschlossen sein wird , dann soll in
Deutschland ei« großes Schaffen beginnen , dann wird ein
groftes W<»cht-Avs durch die deutschen Lande ertönen . Dan «
wird das deutsche Volk die Fabrikation der Kano «e« ein -
stellen , und wird dann beginnen mit den Werken des Frie -
dens und der neuen Anskanarbeit für die Millionenmasse !
(Ungeheuerer , sich immer erneuernder Beifäll antwortet dem
Führer mit stürmischer Begeisterung .)

Sann werden wlr erst der Welt zeigen, was in
Wirklichkeil der Lerr ist nnd wer der Serr ist:

Kavilnl «der Arbeit !
(Brausender Beifall . ) Und dann wird aus dieser Arbeit
jenes große Dentfche Reich erstehen , von dem einst ,ein großer
Dichter träumte . Es wird das Deutschland fein , dem jeder
Sohn mit fanatischer Liebe anhängt , weil ps für den Herrn »
sten die Heimat sein wird. , -

@3 wird auch ihm das Leben erschließen. - ;
Wen « mir aber einer sagt : " Das ist eine Z»k»» sts -

Phantasie» eine Hoffnung :
Meine Volksgenossen , als ich im Jahre ISIS meine » Weg

begau « als unbekannter namenloser Soldat , da habe ich die
größte Zukn «ftskoff « u»g mit der größte « Pha «taste mit auf -
stellen müssen. Sie ist verwirklicht .

Was ich hente mir als Plan fetze nnd als Ziel stelle» ist
gar nichts im Vergleich zn dem , was an Leistnng und an
Erfolg schon hinter uns liegt . Das wird eher n«d sicherer
erreicht werden als das , was bisher erreicht werden mußte .

Denn der Weg vom »amenlosen Unbekannte « bis zum
Führer der deutschen Nation war schwerer, als der Weg
vom Führer der deutsche« Ratio « z«m Gestalter des

\ spätere « Friedens fei » wird .
(Erneuter tosender Beifall .)

Einst habe ich anderthalb Jahrzehnte laug nm Euer Ber -
tränen kämpfen nnd ringen müssen. Hente kan» ich da»k
Eurem Vertrauen für Deutschland kämpfen nnd ringen .

Und einmal kommt dann wieder die Zeit , i »
der wir gemeinsam vertrauensvoll ringe »
werden für dieses große Reich des Friedens ,der Arbeit » der Wohlfahrt » der Kultur , das
wir aufrichten werde ».

Ich danke Euch

Problem . Und als der Kamps zu Ende war , da hatten wir
auf allen Gebieten kaum eine Monatsrate unserer Produktion
verbraucht .

Wir stehen hente da gerüstet für jeden Fall , England magtu » , was es will . Es wird mit jeder Woche größere Schläge
bekommen , u«d wenn es irgendwo auf dem Koutiueut Fuß
fassen will , dann werde » wir «»s wieder vorstellen . ( Uu-

8eheurer
Jubel antwortet dem Führer . ) U « d ich weiß : Wir

abe « nichts verlernt ! Hoffentlich haben die Engländer nichts
vergesse« . (Tosender Beiball durchbraust jubelnd Minuten -
lang die Halle .)

Auch der Kampf der Luft . Ich wollte ihn nicht. Wir
nehmen ihn auf . Wir führen ihn zu Ende ! Ich wollte ihn
nicht. Ich habe mich immer dagegen gewährt . Wir haben im
ganzen Polenfeldzug diesen Kampf nicht geführt . Ich habe
keine Nachtangriffe machen lassen. Man sagte in London :
Ja , weil Sie bei Nacht nicht fliegen können . (Stürmische
Heiterkeit .)

Nun , ob wir in der Nacht fliegen können , das werden sie
unterdessen schon gemerkt haben . Aber man kann bei Nacht
nicht so gut zielen , und ich wollte nur kriegswichtige Objekte
angreifen . Nur an der Front angreifen , nicht gegen Frauenund Kinder , deswegen taten wir es nicht. Wir haben es anchnicht in Frankreich getan . Wir haben keine Nachtangriffe ge -
flogen . Als wir den Angriff auf Pariö machten , sind nurdie Pariser Nüstungsobjekte herausgegriffen worden . Unsere
Flieger haben wunderbar gezielt . Davon konnte sich jeder
überzeugen , der das gesehen hat . Da fiel es diesem großen
Strategen Churchill ein , den unbeschränkten Luft -
krieg bei Nacht zu beginnen . Er hat in Freiburg i. Br .begonnen und das nun weitergeführt . Es ist überhauptkein Nüstungsbetrieb zerschmettert worden ,denn nach den englischen Nachrichten ist ja auch das hier so-
wieso nur noch eine Mondlandschaft . ( Erneut stürmische Hei-
terkeit .)

Aber ste habe » «och keine« einzige « Rnstungsbetrieb
auch nnr außer Betrieb gesetzt .

Sie haben allerdings viele unglückliche Familien getroffen ,Frauen und Kinder . Ein Lieblingsziel von ihnen
waren die Lazarette . Warum ? Man kann sich das
nicht erklären . Sie wissen es selbst in Berlin , wie oft siehier unsere Lazarette beworfen haben . Gut ! Ich habe einenMonat gewartet , in der Meinung , daß nach der Beendigungdes Frankreich - Feldzuges die Engländer diese Art von Krieg -
führung aufgeben würden , es war vergeblich . Ich habe einen
zweiten , einen dritten Monat gewartet .

Ja ««« , wen« also sowieso Bomben geworfen werbe »,da»» natürlich kann ich es vor dem deutschen Volk nicht ver -
antworten , meine eigenen Volksgenossen zugrunde gehe« znlasse » »nd Fremde zu schoueu, sonder « da«« muß ebeu auchdieser Krieg geführt werde « . Und er wirb jetzt geführt , ge-
führt mit der Entschlossenheit , mit dem Material , mit de «Mittel « nnd der Tapferkeit , die n«s zur Verfügung stehe«.

(Wieder antwortet ungeheurer Beifall dem Führer und
steigert . sich abermals zu einer großartigen Ovation .)Wenn die Stunde der endgültigen Ausein -
anderfetzung da sein wird , dann wird auchdiese Auseinandersetzung kommen . Das eineaber möchte ich den Herren gleich sagen :

die Zeit dafür, die bestimmen wir!
Wir hätten auch im Herbst des vergangenen Jahres vielleichtim Westen angreifen können, - aber ich wollte gutes Wetterabwarten . (Brausende Heiterkeit . ) Und ich glaube , das hat
sich auch gelohnt . W i r s i u d so s e l b st ü b e r z e u g t vom
Erfolg unserer Waffen , daß wir uns das
schon erlauben können . Das deutsche Volk

Mäßig , aber
genießerisch rauchen *)

atikah 5/,

) Gedankenlos eine Cigarette an der anderen anzuzünden , muß
zwangsläufig das Genußempfinden abstumpfen . Wirklichen Genuß
können nur gMe Cigaretten bieten, die Sie , langsam Zug für Zug
rauchen .

24 . Fortsetzung KD » Rechte Aufwärtsverlag , Berlin

Der Rittmeister erhob sich mit einem Aufatmen ber Er »
leichterung .

Jetzt erst kam ihm die große Gefahr , in der er schwebte , zu
Bewußtsein . Wenn Kriminalkommissar Taucher etwas von
dem Dessauer Steckbrief gewußt hätte , wäre doch alles aus
gewesen.

Freilich , gebannt war diese Gefahr nicht, nux hinaus -
geschoben . . . alles hing an einem Faden . Wenn Taucher jetzt
ins Präsidium zurückkehrte und den Einfall hatte , sich über
ihn . .den zweiten Koperski , zu unterrichten , kam all« s heraus . ,
und wenn es dem Forscher nicht gelan « . den Film zu finden . .

Alexander Koperski nahm eine Zigarre und zündete sie an .
Schritt ruhelos auf und ab.
Unablässig arbeiteten seine Gedanken .
Dies zur Tatlosigkeit Verdammtsein war es , das ihn

lähmte . Dies Bewußtsein , hilflos den Ereignissen ausgeliefert
zu sein . . .

Während .er hier hin und her ging , ballten sich drauhen
vielleicht schon die Gewitterwolken zusammen zu einer kata -
strophalen Entladung , schlug irgendeine erbarmungslose Faust
vielleicht schon zu und vernichtete ihn .

Wenn nun der Film nicht aufzufinden war , welln Mizzi
Marchetti ihn zerstört hatte . . .

Er ritz sich los von diesen nutzlosen Grübeleien , bi« ihn
doch keinen Schritt weiterbrachten , ihn nur entnervten .

Von der nachtstillen , abgelegenen Strohe her zerritz ein
Knall das Schweigen . Wie eine Fehlzündung hörte es sich
an oder . . . wie ein Pistolenschuß .

Es war doch wohl das erstere , denn jetzt hört « Alexander
Koperski deutlich das Surren eines Motors . Ein Auto rollte
vorüber .

Koperski mußte wieder an das stumme Mädchen da drüben

denken . . . und wieder , wie von jener Sekunde ay , in der
er es ausgestreckt , wie tot , vor sich liegen sah , hatte er das
Gefühl einer . . . er fand keinen andern Ausdruck : einer in -
neren Verbundenheit mit dieser Lux Meyerhof .

So , als sei ihm dies Gesicht seit -Iahren vertraut , als müsse
er unbedingt in ihrer Nähe bleiben , weil nur durch seine
Gegenwart eine Rettungsmöglichkeit für sie bestand .

Der Verdacht , den Goebel aegen Jung aussprach , fiel ihm
wieder ein . Der Assistent sollte . . .

Alexander Koperski sträubte sich gegen diese Annahme .
Gewiß , die Gründe , die Goebel anführte , könnten aus -

reichen zu einer Tat , wie der . die da verübt wurde . Schon
um kleinerer Vorwände willen wurden kaltblütig Menschen-
leben ausgelöscht .

Nur . . . aus gekränktem Ehrgeiz , aus Eifersucht . . . nein ,
Jung machte nicht den Eindruck eines Manschen , der ein Wer-
brechen dieser Art beging , um . . . um sich Geltung zu ver -
schaffen !

Alexander Koperski stand an der Tür , die ins Nebenzim -
mer führte . Er zögerte einzutreten . Und doch mar der
Wmtsch . Lux Meyerhof zu sehen, in ihrer Näh« zu sein, stärker .

Er öffnete die Tür .
Schaltete das Licht ein.
Und stand erstarrt auf ber Schwelle , vermochte sich nicht zu

rühren , stürzte plötzlich vorwärts , als täuschte er sich , stand
fassungslos vor dem Lager — und begriff nicht, was geschehen
war .

Lux Meyerhof war fort !
War verschwunden !
Seine Gedanken wirbelten durcheinander . Das war doch

nicht möglich ! Sie konnte doch nicht aus dem Starrkrampf
erwacht und fortgegangen sein ! Sie wäre doch dann sicher
erst ins Nebenzimmer gekommen .

Unsinn ! Dieser starre , leblose Körper , in dem das Gift all«
Funktionen des Lebens lähmt « . . .

Irgendeine wahnsinnige Angst schnürte ihm die Kehle zu.
Er jagte hinaus . Rief laut Frau Sanders Namen , riß die

Küchentür auf . Die Küche war leer .
Frau Sanders Kopf tauchte , mit einem Kopftuch versehen ,t« einer anderen Türspatte aus. Erschrecke». ,

Sie hatte anscheinend schon im Bett gelegen .
„ Frau Sander , wo ist Fräulein Meyerhof ?" stieß Koperski

hastig hervor .
„Das . . . das weiß ich doch nicht !"
„Sie ist fort !"
„ Um Gottes willen ! Sie wird doch nicht etwa aufgewacht

und fortgelaufen sein ?"
„Unsinn !" Plötzlich siel Alexander Koperski etwas anderes

ein : Wo war der Kriminalbeamte , den Kommissar Taucher
zurückgelassen hatte ?

Er lief über die Diel « , riß alle Türqn auf , lief durch alle
Zimmer . Nirgends war eine Spur von Lux Meyerhof , nir¬
gends der Kriminalbeamte .

Einen Augenblick blieb «r stehen. Griff sich an den Kopf,
strich mit nervöser Sand über sein Haar , blickte sich um . als
mußte in der nächsten Bekunde aus irgendeinem Winkel ein
Mensch auftauchen , der das Rätsel dieses unbegreiflichen Ge»
schehens löste . . .

*
Der Forscher Alexander Koperski tanzte .
Leicht lag Renate Westphahl in seinem Arm , seine linke

Hand hielt ihre rechte, und sein Blick ruhte mit einem AuS-
druck leisen Forschens auf ihrem Gesicht .

Sie fühlte diesen Blick , hob ein wenig hie Lider , sah ihn
an . . . und unmittelbar darauf wurde ihr -bleiches Gesicht non
einem zarten Rot überzogen .

Koperski hatte plötzlich einen ganz abwegigen Gedanken ,
ber so gar nicht mit den Dingen in Zusammenhang stand, die
ihn hierherführten : Man müßte ietzt ein Mensch sein , der gar
keine anderen Aufgaben zu erfüllen hat , der nur dazu da ist,
mit diesem jungen Mädchen zusammen zu sein, der alles
ändere von sich abgestreift hat und wieder einmal « inen ganz
neuen Weg geht . Nicht die hundert unbeschrittenen Wege , wie
er sie auf seineu Reisen durch Afrika suchte . Weg« , mit denen
er unbekannt « Gebiete erschloß im Dienste der Forschung .

Nein , einen Weg , der nichts mit Kamps und Eroberung
fremder Straßen zu tun hat , einen Weg . der — der ja in
Wirklichkeit gar nicht neu ist . den Millionen und Millionen
gehen , solange es Menschen auf der Erde gibt .

lKortletzaug folgt »
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Rechts müßt iht steuecu !

Nachdem infolge komischer.
Doch eben astronomischer
Umstände sich nunmehr die Nacht
Schon nachmittags bemerkbar macht,
Da wollen wir mit viel Bedenken
Den Blick auf diesen Zustand lenken :
Wenn man den Nächsten nicht mehr sieht,
Bemerkt man . bah es leicht geschieht.
Sofern man nicht auf Ordnung hält ,
Dqß man sich i» die Arme fällt .
Obwohl dies sonst meist angenehm ,
Ist es hier leider nicht an dem.
Dieweil nym selten eine junge
Passantin solcherart nmfunge
?Hs vielmehr solche , die bei Jahren
Und dementsprechend knöchrig waren ,
Auch alte Knaben und Soldaten ,
Die auf der linken Seite waten .
Zudem tritt man zum Ueberfluß
Denselben knirschend auf den Fuß ,
Beziehungsweise wird getreten . . .
Da geht die gute Laune flöten !
Und so ertönt nun meine Stimme
In Zorn und in erbostem Ärimme :
Wollt ihr wohl endlich auf den Wegen
Such mehr mit Disziplin bewegen !
Wollt ihr euch endlich wohl bequemen ,
Die recht? Straßenseit ' zu nehmen !
Das Durcheinander sei vorbei !
«Rechts müßt ihr steuern !" hallt mein Schrei .

R . D .

Ulich über
Karlsruher Monatsschau

Im grünen , weihnachtlichen Fächerumschlag erschien das
Dezemberheft der „Karlsruher Monatsschau " des Verkehrs -
« ereins . Als Weihnachtsnxmmer befassen sich die Aufsätze
»es Heftes in der Hauptsache mit dem Thema „Weihnachten "
allgemein , vornehmilch aber über Weihnachten in Karlsruhe .
Ein Artikel ist de« Wintersportmöglichketten vor den Toren
« nd in der näheren Umgebung Karlsruhes gewidmet , der
auch bit größeren Termine winte ^svortlicher Beranstaltun -

. gen der nächsten Zeit in den beschriebenen Wintersportlpätzen
enthält . Das neue Kapitel „Das aktuelle Ereignis " berichtet
von wichtigeren Begebenheiten des kulturellen und geistigen
Lebens in Karlsruhe , wobei das seltene Bühnenjubiläum
des Staatsschauspielers Hugo Höcker einen breiteren Raum
einnimmt . An anöerer Stelle ist, anläßlich des VS. Ge-
vnrtstages von Carl Benz am 20 . November die Erfindung
des ersten Automobis in einem längeren Aufsatz eingehend
gewürdigt . Tie interessanten Texte sind durch hübsche Bil -
der unterbrochen . Wie seither , wird auch ein großer Teil
der Auflage der wiederum gut ausgestatteten Dezember -
Nummer der „Monatsschau " den Söhnen der Stadt Karls -
ruhe ins Feld geschickt, die diese Sendungen immer dankbar
und erfreut anehmen , nicht zuletzt als ein Zeichen der Ber -
bundenheit von Heimat und Front und als Weihnachtsgruß
der Fächerstadt .

«mz notier! . kurz gelesen
Wir gratnlieren ! Am 12. Dezember feiert Frau Johanna

H e t n e r t , Westendstraße 16, ihren 85. Geburtstag . — Am
13. Dezember d . I . feiert Frau Karoline Kunz , Baukoutrol -
lenrs -Witwe , wenn auch körperlich behindert , so doch in
geistiger Frische ihren 80. Geburtstag im Bethesdaheim
Karlsruhe . Ihr einziger Sohn fiel im Weltkrieg .

Die Vcrlosnng von Kunstwerke « für 1940/41 hat für die
zur Teilnahme berechtigten Mitglieder des Badischen Kunst»
Vereins am 10 . Dezember stattgefunden . Als UrkundSper -

fönen waren zugegen Herr Professor Wilhelm Nagel und
Herr Wilhelm H empfing . Zur Auslosung gelangten 32
Gewinne . Als BereinSblatt kommt für die Nichjgewinner ,
welche durch ihren Mitgliedsbeitrag von 8 RM . dazu be-
rechtigt find, ein Holzschnitt von August Kutterer , Karlsruhe ,
zur Verteilung .

Der Karlsruher Liederkranz benutzte den 2. Adventsfonn -
tag , um den Soldaten im Reservelazarett unter Leitung sei -
nes Chormeisters Linnebach vaterländische Soldaten - und
Volkslieder meisterhaft zum Vortrag zu bringen , die freudi -
den Widerhall fanden . Dankbar nahmen die Soldaten , die
das Schicksal aus allen Teilen des Reiches zusammengeführt
hat , das Gebotene an . denn sie fühlten , daß es aus gebesreu ,
digem Herzen kam. Nachdem Vereinsführer Schwytz noch -
mals den Sinn dieser Feierstunde gestreift hatte , sagte der
Shesarzt des Lazarettes für die schönen Liebesgaben im
deutschen Lied und auch für den reichen Gabentisch , der den
Soldaten als willkommene Zugabe zum Lieögruß überreicht
wurde , herzlichen Dank .

Zwei Tage herrscht Kaspert
Millionen Kafperlefiguren für die kommende Reichsftraßenfammlung - Reizvolle Figuren mit bewegliche« vlieöern

Wie »te « bzetchen entstanden

Es ist zu einer schönen Sitte geworden , für die Abzeichen aut daran , sich bald die ganze Gerte »« kapern , itm ©& .

zur Reichsltraßensannnlung des Weihnachlsmonats besonders BTM . und Jungvolk fanden in jedem ^ ahr rechenden

reizende Motive zu wählen , die irgendwie der Gefühls - und fatz . „Hamsterer finden hier ausnahmsweise Gehör . Und we»

StiinmungZwelt dieser Zeit angepaßt sind . In diesem Monat
wird kein Geringerer al » Kasperl . die bekannte und be-
liebteste Figur des deutschen Volkshumors , millionenfach aus-
marschieren und von der HJ . am 14. und 15. Dezember inS
Treffen geführt . , „ . „

Wie in den Vorjahren wenden aus diesmal diese Holzav -
zeichen in denjenigen Landschaften angefertigt , die als wahre
Werkstätte des Weihnachtsmannes von jeher bekannt sind : im
Böhmerwald und im Erzgebirge haben tausende fleißige
Hände die Kasperlsamilie aus dem Holz der tiefen Wälder
gezaubert .

Wie sind diese 15 Holzabzeichen nnn entstanden ? Da stan-
den vor Wochen noch draußen in den Wäldern die Buchen - ,
Ahorn - und Fichtenstämme — und jetzt sind daraus viele
Millionen kleiner bunter Figuren geworden , farbenfroh be-
malt , zum ersten Male mit beweglichen Gliedern ausgestat -
tet . Mit bunten 'Schnürchen versehen , so stehen sie in Reih '

und Glied bereit , ihren Marscki fürs Kriegs -WHW . anzutr «-
ten . Viele UrbeitSgänge aber liegen dazwischen: Da mutzten
erst aus den Stämmen Bretter . Leisten und dann kleine Holz -
klöbchen geschnitten werden . Dann setzte die Klein - und Fein -
arbeit ein . An der Drehbank arbeiteten flinke und kluge
Hände die einzelnen Figuren heraus , da wurden Arme ge -
stanzt , es wuvde gelocht und geleimt — das alles will geleimt
sein . Man sah es den Herstellern an . daß sie mit Lust und
Liebe bei der Sache waren . Eine Arbeitsgruppe einer Holz »
schnitzerei in Wallern stellte allein eine Million Abzeichen
her . Ausschließlich Handarbeit ist dann die Bemalung ,
die von Frauen und Kindern vorgenommen wurde .

In wenigen Tagen wird sieh das Heer der Kasperlefiguren
tn alle Straßen und Gassen in Stadt imd Land ergießen . Wer
sein« WHW . -Avzeichen-Sammlung weiter bereichern will , tui

e. r6

4MtaS 'Stra& aifammlun&
E$faramrtnM.undB.DJn

atn1UH5.ößeraber
nicht so viele Abzeichen am Rock oder Mantel baumeln las »
fen will , der sei daran erinnert , daß auch den WeHnacht ».
bäum die bunten Holzfiguren beleben — und auch in jedem
Feldpostpäckchen große Freude auslösen .

Sie Förderung »er Arühehe
Um ihren Gesolgschastslenten schon möglichst früh die

Möglichkeit zum Heiraten zu geben , haben viele Betriebe in
den Betriebsordnungen Bestimmungen etwa der Art ge-
troffen , daß diejenigen , die in verhältnismäßig jungen
Jahren eine Ehe eingehen , in eine für ältere Gefölgschafts -
Mitglieder vorgesehene Lohnstufe eingereiht werden . Sie ver -

bleiben dann in dieser Stufe , bis sie nach ihrem Alter ohne-
hin Anspruch auf diese Entlohnung erhalten . In ber Regel
erstrecken sich diese Maßnahmen nur auf Angestellte . Der
Reichsarheitsministcr hat nunmehr in einem Erlaß sein Ein -
Verständnis erklärt , daß Ausnahmeanträgen der Betriebe an
die Reichstreuhänder , die Genehmigung zur Aufnahme solcher
Bestimmungen in die Betriebsordnung zu geben , bann nicht
widersprochen werden solle, wenn zweifelsfrei eine Begünsti¬
gung der Frühehe angestrebt wird und sich die Regelung in
angemessenen Grenzen hält .

Die Fast im Monat Dezember
Im Dezember stnö folgende Wildarten für den Abschuß

frei : Rotwild , Damwild , Muffelwild , weibliches Rehwild und
Rehkälber , Hafen , Dachst . Edel - und Steinmarder , Fasanen ,
Schnepfen , Wildenten und Wildgänse , Bussarde , ferner wilde
Kaninchen , Schwarzwild , Füchse, Iltisse , Wiesel . Bläßhühner ,
Rohrweihen , Sperber , Habichte , Fischreiher und Hauben -
taucher .

In Anbetracht der Tatsache , daß in diesem Jahre die
Niederjagden schlecht sind, so daß Treibjagden kaum abae -
halten werden , kommt im Dezember vor allem der Abschuß
des Hochwildes und des Raubtieres tn Frage .

Beim Rotwild wird vielfach noch der Kahlwildabschuß zu
erfüllen sein , der auch erfüllt werden muß . um die Landes -

Von Pult und Podium
Alte Mufik - Junge Mädchen

Im Nachklang der Woche für deutsche Hausmusik spielte
am Sonntagnachmittag im Eintrachtsaal die Jugend -
gruppe der NS . - Frauenschaft des Kreises Marl ?-
ruhe Hausmusik aus zwei Jahrhunderten . Etwa ein Dutzend
musikfrohe Mädchen trugen auf Geigen und Blockflöten mit
einem Klavier als Continus längst verklungene Werke vom
Durlacher Kaspar Frd . Fischer angefangen bi« zum berühm -
ten noch im Werk lebenden Händel und dem immer wieder
erfreulich auftauchenden DitterS von Dittersdorf vor . Und
das in einer musikalisch aufgelockerten und munteren Ein -
fühlung . Das erquickliche und fröhliche Musizieren wurde
von Hilde Jan ber in liebenswürdiger Leidenschaft und
offenbarer Kenntnis der allmählich entlegenen Musik - Aus -
übung geleitet . Alte Musik hat gewiß , wie man auch in den
diessommerlichen Schloßkonzerten erfuhr , ihre klanglichen
Reize und schenkt historische Bereicherung , aber in langer
Reihe genossen setzt sie eine Behanglichkeit und Gelassenheit
voraus , die wir heutigen Zeitgenossen nicht so leicht mehr
aufbringen . Selbst wenn , wie in unserem fröhlichen Konzert
mit großem Geschick und dankenswerterweise geschehen, für
Abwechslung in den alten Musik - und Tanzformen und tn
der Besetzung das Mögliche geschehen war . Und das in ganz
vortrefflicher Ausführung , in der sich die Primgeigerin und
die Klavierspielerin besonders bewährten . Ein munteres
Intermezzo fügte eine blondfchopfige , hnmorfreundliche
Dame ein — wohl Hilde Jander —, indem sie dem heiter
mitgehenden Publikum einen Kanon von Praetorius ein -

paukte . Er gelang , obwohl die Dirigent !» — glücklicherweise
— noch weit vom Kanonischen Alter entfernt ist. K . J .

Adventkonzert in »er Lucherkirche
Für das Adventskonzert in der Lutherkirche hatte Wil -

Helm H ä r d l e eine geschmackvoll ausgewählte , vorbildliche
Vortragsfolge aufgestellt , die einem einleitenden Orgelwerk
von Buxtehude die stimmungsstarke Weihnachtsmustk für
Streichorchester von Coretti folgen ließ und dann dem Schaf -
fen J . S . Bachs gewidmet war . Dem Streichorchester des
Jnstrumentalvereins . dessen Leitung Wilh . Härdle neben
seiner Tätigkeit als Orgelsolist noch mitübernommen hatte ,
gebührt Dank und volle Anerkennung für seine Mitwirkung
und seine stetige Sptelbereitschast , denn derartige Liebhaber -
Vereinigungen leisten eine Kulturarbeit , die für unser Musik¬
leben der Gegenwart von großer Bedeutung ist. Eine ganz
besondere Note erhielt das Konzert durch die Mitwirkung
von Staatskonzertmeister O t t o m a r Voigt , der die Solo -
partie des Violinkonzertes in L -dur von Bach zum Vortrag
brachte : es bedeutet immer einen Gewinn , wenn dieser Kttnst -
ler mit seinem bekannten makellosen Geigenton und seines
überlegenen Spiel , verbunden mit seinem ausgesprochenen
Sinn für Bach ' fche Forme » , für dieses Violinkonzert ver -
pflichtet werden kann . Die wichtige Aufgabe des Continus -
partes lag in den Händen von Fritz P e t r i. Wilh . H ä r d l e
erwies sich an der Orgel als Kenner des Bachstils und
brachte zum Abschluß die L -dnr -Phantasie mit sorgsam an -
gelegten Steigerungen im fünfstimmigen Mittelsatz zum
Vortrag . Fritz Hermann.

kultur nicht zu gefährden . Auch hinsichtlich de? Damwildes
ist dieser Abschuß zu erfüllen , wobei selbstverständlich befon-
ders schwache Stücke zuerst zu erlegen sind . Muffelwild ist
ebenfalls nach dem aufgestellten Abschußplan abzuschießen.
Besonders schwache Stücke und Widder , denen die Schnecken
einwachsen , müssen hier zuerst zum Abschuß gelangen . Weib -
liches Rehwild und Rehkälber wird man in Anbetracht des
geringen Rehbestandes , den der vorige strenge Winter ae-
lassen hat , schonen nnd höchstens nur ganz schwache Stücke
abschießen , von denen man tatsächlich annehmen mutz, daß sie
nicht durch den Winter kommen.

Ter Hasenbestand ist in manchen Gegenden so gering , daß
in diesem Jahr wahrscheinlich keine Treibjagden abgehalten
werden . Von den Fasanen wird man mit Rücksicht ebenfalls
auf den geringen Bestand nur die überzähligen Hähne ab-
schießen, während die- Hennen möglichst zu schonen sind . Bei
der Jagd auf Wildenten vom Ansitz sollte nach Möglichheit
»ermieden werden , den Hund zu lange im kalten Wasser
arbeite » zu lassen.

Dem Raubwild wird man sich dagegen im Dezember die-
ses Jahres besonders widmen , durch intensive Bejagung
wird dann auch der Fuchs verschwinden , der zur Zeit emp-
Endlichen Schaden anrichtet . Aber auch auf wildernde Hunde
und Katzen wirb dabei zu achten sein , weil diese weit größe -
ren Schaden anrichten , als man gewöhnlich annimmt . Bei
Schneelagen schließlich können Drückjagden auf Schwarzwild
unternommen werden , wobei bei richtiger Betätigung der
Erfolg nicht ausbleiben wirb .

Karlsruher ©eranffältunaen
Badisches Staalscheater . Im Gr » ken Haus gelangt heut « abend um

18.30 Uhr ali 9. Vorstellung der Mittwoch -Stamm -Miete die romantische
Zaub «roper „ U n d i n e " von Albert Lortztng zur Aufführung . Morgen abend
um 10.00 Uhr geht die yver , ,d n o tf) Arde n " von Ottmar Gerster in
Szen «. Freitag , 13. Dezember , findtt ein einmaliges Gastspiel der berühm -
ten Filmschauipielerin Gerald ine Kalt Mit Ensemble statt . Gastdirek -
tion und Spielleitung : Alexander Richter . Mitwirkende : Geraldine Katt ,
Hermann Wagner , Renne Ben, ' , Louis « Tecker , Arno yaullen , Franz Vaul
Adam «, Eric Umlauf . — Im Kleinen Theater ( Eintracht ) wird heute
abend UM 10 .0Q Uhr di « bäuerliche Groteske „ Der verlaufte Grob -
Vater " wiederholt .

Deutsche Arbeitsfront
Bportomt . Heute laufen folgende Kurf « : FröHl . Gymnastik für Frauen :

in Durlach . Hindenburgschulc um 16,30 Uhr . — Allgem , Körperschule für
Männer und Frauen : Kantfchule um 20 .00 Uhr . — Fröbl . Gymnastik für
Frauen und Mädel : Uhtandschule um 19,30 Uhr , — Kleinkinderturnen <Buben
und Mädel von 3— 6 Jahre ) : Helmholtzschule um 15.00 Uhr .

Amtliche WHW .-Nachrichten
Ortsgruppe Hardtwald , Jahnstraße tt . Mittwoch , it . Dezember , von 15—N

Uhr Ausgabe von Kinokarten .

Jus Wunsch vieler Verbraucher gibt es kenko , löenkel's Cinumch-
und Lnchärtungsmittel, letzt auch im Doppelpaket. preis 15 Ups.

Hausfrau , begreife : loenko spart Seife !



Letzter Tag !
Heinz Rühmann , Theo Lingen

in dem großen Lustspiel

Die Finanzen des BroBtierzogs
Victor de Kowo , H. Weissner
Paul Henckels , Willi Schur

Beginn : 3 .30 , 5.30, 7.45 Uhr
Jugendliche zugelassen i

Der unvergeßliche
Willy - Forst - Film der Tobis

Burgtheater
Werner KrauB , Olga Tsche -
chowa , Hans Moser , Willy
Elchberger , Hortense Rakey
3.00, 515 , 7.45 . Jugdl . zugel .

illflll | lll !llii !IIIIIH
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Ein ergreifendes Erlebnis
fiir jedermann 1

Die ganz großen Torheiten
in.Paula We9sely,Rud .Forsier u.a .m.

In der Wochenschau u . a .
London nach einem großen

Vergeltungsangriff .
Beginn : 3 .15, 5 .30 , 7 .45 Uhr
Jugendliche nicht zugelassen |

Heute

i
' • <>- •

Dezember , 7 Uhr
Friedrichshof

tanzt die
Erste Solotänzerin der Staatsoper Berlin

Mittwoch , In . t
I Meudtner

Am Flügel : Jan Koetsier
Karten von 1.20 (Stud .) bis 4 .— bei Maurer u . bei

Kurt Neufeldt
Waldstraße 81

Täglich abends ab 8 .30 Uhr
das auserlesene

Abend -Programm
mit der beliebten Barkapelle

Arthur Wunsch

Kneippveretns Vortrag
am Sonntag , den 1 5 . Dezember 1 940 ,
nachmittags 3 Uhr , Im St . Bonifatiushaus ,

Schillerstraße 46

Dr . Sauer - Stuttgart , spricht über

Nierenerkrankungen und Steinleiden
mit Lichtbildern . Gäste willkommen .

Der Verelnswart .

Mietgesuche
2 Itimmev tvohng .
mSgl . mit Bad , von jungem Ehepaar
auf sofort oder später gesucht . Angeb .
unter Nr . 6924 an die Badische Presse .

Dauermieter
suchj gut möbl .

Zimmer
ohne Pension , mögl .
Nähe Jahnstraße ,
zum l . Jan . 19-10.
Preisangebote unt .
K 68 395 an die
Badische Presse .

Regenhäuten
für Damen und Kinder
in reicher Auswahl bei •

Gescbw . Hoffmann
Karlsruhe , Kaiserstr . 122

fî iBucnnaner
Lohn- und Durchschieibebuchhalter

durch glänzend beurteilten hernunterricht . Aus¬
führt . Werbesduitten dch . hachwisserischaftl . Kort
bildung Dr. Jaenicke , RostockKb12 , Neuei Markte .

WilHsndorl 's
TEE

Vorbestellschelne 1 7 / N 27
bis zum 14 . Dezember erbeten .

Wilkendorfs
Importhaus

WaldstraBe 33

Alfpapier
Alteisen

Altmetalle
Lumpen

alle Mengen , kauft zu amtlichen
Höchstpreisen

J. Schneller
RohproduktengroBhandlung

Karlsruhe , Durlacher Str.34, Tel. 1597
Gleisanschluß Rangierbahnhof

Gebrauchte , gut et
haltene

Hin -Waage
zu kaufen gesucht .
Preisangebote unt .
Nr . 6952 a . d. Z

Geweihe
zu raufen gesucht ,
Angebote m . Preis '
angabe erbeten unt
Nr . 6953 a . d. BP ,

Gut erhaltener

Herren- Mantel
für große , schlank «
Figur , zu kauf « ,
gesucht . Angeb unt .
Nr . 6957 a. d. T

Lugelaufen

Kätzchen zugel.
chwarb -weiß .

Sofienftr . 97.

Unterricht
bis zu jeder
FertigkeitKurzschrift

maschinenschreiben
Buchführung

Otto Autenrieth
staatlich geprüfter Kurzschriftlehrer , Karlsruhe ,

Kaiserstr . 67 , Eing . Waldhornstr ., Fernspr . 8601
Anmeldungen f . die Anfang Januar beginn , neuen Kurse
werden aus Organisator , öründen schon jetzt erbeten .

Kaufe alte Schmuckstücke
liold , Silber , Münzen . ■ ■ ■ - - ■ Zahnkronen . Edelsteine

Juwelier 1111011 ) 31111 Käser str , 114
Werkstätte für Neuanfertigung , Umarbeitung von älteren Stücken

Reparaturen werden sauber aus : « fuhrt . G B. C 40 6u59

Violinen , Bögen , Etuis, Saiten ,
Reparaturen

Kartsruhe
ZIRKEL 17

Schöne Geschenke sind :
Malbücher
Malkasten
Farbstifte

das leiftungsfähig %Farbenfpezialhaus
Karlsruhe , Waldstraße 15

b . Colosseum .

AufnahmenPhoto
Paß und Kennkartenbilder
Sämtliche Amateur - Arbeiten

3 > hoto - 9äger
Kaiserstr .112, zw . Herren - u .Waldstr .

Immobilien

Einfamiiieii Haus
5-6 Zirpmer und Garten , In Karlt¬
ruhe gesucht .

Oskar Kohler , Heidelberg,
Zähringerstraße 38 .

Stellenangebote
Kaufmann

aus der Lebensmiitelvranche für dal -
«igen Eintritt gesucht .

Christian Rienipp , Karlsruhe ,
Kronenstrabe 38.

Bäcker- Lehrling
sofort oder später gesucht .
Bäckerei und Konditorei Kit » Laupp ,

Tinge » bei Psorzheim .

Seilerei

Mädchen
für GeschSftshauShalt sofort g e su ch t .
vorzustellen Märiens » . 11, im Laden ,
Karlsruhe .

Badischer
Kunskverein

WaldstraBe 3

Die Verlosung für 1940 41
hat am 10. Dezember 1940 statt¬
gefunden . Ez wurden 32 Gewinne
gezogen . Die Gewinner wurden
direkt benachrichtigt . Nicht -Gewin -
ner . die für das Geschäftsjahr
1940/41 einen Mitgliedsbeitrag von
RM . 8.— entrichtet haben , erhalten
einen Holzschnitt von August Kut -
lerer , Karlsruhe . Die hierzu be -
rechtigten Mitglieder werden ge -
beten , das Blatt ab 21 . Dezember

an unserer Kasse unter Vorzeigung
der Mitgliedskarte 1S40/4I (graue
Karte ) gegen Quittung in Emp -
fang zu nehmen . Das Kunstblatt
lann auch vom Künstler signiert
bei Auszahlung von RM . 2.—
durch den Verein bezogen werden .

löeirats-Gesuche
Vater sucht für seinen Sohn , Geschäfts
mann , grotz , dunkel . 34 Jahre alt , dem
es an passender Damenbekanntschaft
fehlt , auf diesem Wege gebildete , edel '
gesinnte , geschäststllcht .. erbgesunde , ev

Lebens-Gefährtin
aus guter Familie . Vermögen nicht
unerwünscht . Beiderseitige Diskretion
Ehrensache . Bildzuschriften erbeten unt .
Nr . 6961 an die Badische Presse .

Ämtliche Anzeigen
lamtl . Bekanntmachungen entnommen '

Bruchsal .
Bekanntmachung

Müllabfuhr
Die Mülleimer sind zur Vermeidung

von Unglücksfällen erst mit Tagesan -
druch zum Abholen auf der Straße
bereitzustellen . Die Abfuhr erfolgt
entsprechend dieser Anordnung .

Stadtlauamt .

Gengenbach.
Bekanntmachung

Die Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die Zeit vom 15. Dezember 1940 bis
IS . Januar 1941 findet wie folgt statt :

Für die Buchstaben A —K am Don ,
nerstag , den 12. Dezember , don 8 bis
12 Uhr .

für die Buchstaben 8 —SR am Don¬
nerstag , den 12. Dez . . don 14—18 Uhr ,

für die Buchstaben S — 3 am Freitag ,den 13. Dez . . von 8—12 Uhr .
Die Karten sind zu den oben angege -

denen Zeiten pünktlich und von erwach -
senen Personen , abzuholen .

Tengenbach , den 9. Dezember 194».
Der Bürgermeister .

Der große Erfolg !
Brigitte Horney

Willy Birgel
in dem Tourjansky -Film der Bavarla

Leinde
mit Ivan Petrovlch

Ein Erlebnis von gewaltiger Kraft
und Eindringlichkeit

Täglich 3 . 30 , 3 .00 , 7 . 30 Uhr

Jugend zugelassen .

#
Ufa - Hit « «

unt Capital

Bad. ElaaMealer
Großes Haus

Mittwoch,l 1 . Dez . , 18 .30-21 .30 Uhr
9 . Vorst, der Mlttwodi-Stamm-Mlete

Undine
Romantische Oper von Lortzing

Donnerst . , 1 2 .Dez . , 19.00- 21 .30 Uhr
9.Vorst , der Donnerst .-Stamm -Mlet «

Enoch Arden oP. >. o. r.*r
Freitag , 13 . Dez . , 19.00-21 .00 Uhr
9. Vorst , der Freitag - Stamm - Miefe

Einmaliges Gastspiel
Geraldine lCatt mit Ensemble

. Scampolo
Italienische Komödie v.NIccodeml

Kleines Theater (Eintracht )
Mittwoch , 11 . Dez . , 19.00-21 .« Uhr

Der verkaufte Großvater
Bauer !. Groteske von Streicher

Vorverkauf Im Staatstheater und cm
Kiosk der „ Eintragt "

100 tyk .ge fanden
hat schon mandter , der sich mal
ZU Hause die Schubkasten vor¬
nahm und längstvergessene eilte
Gold - und Silbersadien end¬
deckte . Ich bezahle für diese

Dinge bares Geld .

SdUiiM -SkM ,
Karlsruh « , Kaiserstr . 154

gegenüber Hauptpost .

Damen * Schlafanzug au«
farbigem Batist , gute Qua .
Iltät , Jacke durebgeknöpft ,

fnltgeblümtenriBubi kragen
Cr . 42 -48

Wer garnleht weiß , was er schenken soll ,
der wähle einen Geschenk - Gutschein .

Geschenk - Gutscheine
In Stücken zu 3.—, 5. —, 10.— RAA.
an allen Kassen erhältlich .

( t4 IHtov Aich

/ Ht # * v de & VH & A *"
Alles gibt es bei uns in reicher Auswahl I Sehen Sie sich in unserem
Hause um . . . tausend gute Gedanken fliegen Ihnen zu , wie Sie am
schönsten und am praktischsten Ihre Lieben beschenken können .

Damen -Unferkleider
aus Kunstseiden - Charmeuse , mit aufgesetztenschönen Motiven , in Pastellfarben

Damengarnitur « . .
2 teilig , Kunstseide angerauht , einfarbig , gute % XfJQualität W

Damengarnituren 4p2 teilig , Hemdchen und Schlüpfer , Kunstseide , mo - ^dische Ausführung ^ 0 f J

Damen * Nadithemden _
aus farbigem Wäschebatist mit farbigem Paspel , ? hflhübsch garniert

ElegänTS ^ 3arnitur,3teiTig , Unterkleid , Hemd
und Schlüpfer , aus feinfödigem Kunstseiden -

Charmeuse , mit hübsch besticktem Motiv ,
im Geschenkkarton . . . .

UNION Am Sonntag , den
15. u. 22 , Dezember ,
von 12 — 17 Ohr

geSffnetl
VEREINIGTE KAUFSTÄTTEN G .M . B. H . KARLSRUHE
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Reue Mtttremlröger
Berli » , ll T «z. Ter Führer unö Oberste Befehlshaber» er Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers öesHeeres . Gencralselömarschall von Brauchitsch , das Ritterkreuzoes Eisernen Kreuzes an folgende Offiziere und Nntcroffi -ziere dcs Heeres verliehen : Hauptmann Zoeth Abteilungs -kommandeur in einem Artillerie -Regiment .

- Hauptmann
^ » ' 1 ' BatailllMsführer in einem Jn ' anterie - Regiment :.selowebel Kluth , Zugführer in einem Tchützen - Regiment ;linteronizler Brüggemann , Gruppenführer in einem In -fanterie - Regiment : Unteroffizier Mo » er . Gruppenführer ineinem Schützen -Regiment .

Satt » erzwan , !>>» durch sein » derr - schend««- Erscheinen» nd sei » «ciiie - aegenwSrtige » Verhallen de» « eq in Dfn Süfceinsnno BonF. , J 1 eroberte mit mcniscn Leuten das ffort „ les Prrche « ". Mitbtescm Fori fielen die »eeigneien B . Stellen des Mel - nde« in deutlche Handund der « esamixeNaus de? « ampses der Tivision um Bellar , wurde so au ».Ml »« »- »r>» beeinflußt , daß der Handstreich auf die S - stung gluckte und lan ».wierige « <>m » se der Truppe erspar » dlleben .Hauptmann E d e r hat sich bereits beim Turchbruch durch die Peel -Stel -wn » bei Mill dadurch »ervarr - gend ausgezeichnet , d»5 er sich persönlich andie spitze feiner Stowruppen setzte und allein »ier Bunker nabm . die den? »« ,erabwehrgr » ben flankierten . Am Lns . « anal erzwang er an der Zpibe«tu« Kompanie den Kanalübergang und brich vier « ilomeier tief in dief - mdltche Stellung ei» . Hierdurch wurde der Lurchfioli des Req ments bei
f "i - trm "'8liiSi . der zur Kapitulation des belgischen Heeres siilir e. Auchbei Nieupor » erzwang Hauptmann ? der den Kanalübergang , bielt die Siel »lun , gegen unter Panzereinsatz gesührte Megenaugriffe und schuf die Bor .ausletzung für die Vernichtung der Roval Füsiliers und die Inbesi «nal >me desumfangreichen englische » Kriegsmaterials , das « ach England hätte perfrach .»et werden sollen .
Feldwebel K l u t h erhielt nach der Kefangennalime des (»entralstabesder französischen ». Armee den Auf -raq . die Z4 Offiziere des Pleneralsrabeszusammen mit INS gefangenen Franzosen IN Le vatelet gemeinsam mit 18Mann « nd einen , Pak zu bewachen . Am Abend des Tages ging Le Saieletwieder »erlorfn . Französische Panzer , darunter schwerste Wagen , « nd einf*«*j »tis<4«i motorisiertes Bataillon drangen in die Ttadt wieder ein. Feld -

webel Kluth sperrte seine Gefangenen in einen Keller und verteidigte das
Haus wie eine kleine Festung . Vergeblich versuchten die Franzosen mehriach ,mit Panzern und Schütze » an das Haus heranzukommen . Am nächsten Mor -
gen wurde Feldwebel Kluth von zwei 3t .Tonnen -Panzerwagen und zwei
französiichen Kompanien erneu , angegriisen . lfr machte dnrch mehrere Pak -

^ schüsie einen der grosien Panzer manövrieruniähig , zerstörte alsdann die
Ketten dnrch eine geballte Handgronatenladung und vernichtete die Besatzung ,| als sie den Panzerwagen verlassen wollte . Während dieser Kämpfe hattesich die Zahl seiner gefangenen Offiziere auf 62, die der Mannschaften auf150 erhöht . Feldwebel Kluth hielt sein Haus in Le tfatele , bis zum ? in -
iressen von Entsatz und erreichte aus diese Weise , das, der gesamte Generals,abder 9. französischen Armee endgültig in deutsche Gesangeuschast geriet .Untei ossizier Brüggemann stieb niit seiner Kradschützengrnppe am
Eingang von Fraimbau » hinter einer Kurve plötzlich aus eine rnhende sran -
zösische mo,orisier,e Truppe , die sich durch einen Panzerwagen und mehrere
Gewehrschützen sicher,«. Als Unteroffizier Brüggemann sah, das! die Gewehr ,
schützen in Stellung gingen und sich das Geschütz des Panzerwagens aufseine Gruppe richte,e , lies! er seinen Fahrer Gas geben und snhr beschleu .
nig , dich, an den Panzerwagen heran . Er össnete die Klappe des Panzer -
Wagens und zwang mit der Maschinenpistole die Besatzung zum Aussteigen .
Gemeinsam mi , einer zweite » Kradschübengruppe suhr er mit seiner Gruppein de» Lr > hinein zwang die völlig überraschten französiich - n Mannschaftender Panzerwagen zum Aussteige » » nd die Kanoniere zum Eniladen und
Umdrehen ihrer Geschütze . Als der französische Kommandant herbeieilte und
versuchte , dem Führer der zweiten deutsche» Gruppe . Unierosfizier Wolf ,seine Wasse zu en,reißen , richteten die beiden deutschen Unteroffiziere ihre
Maschinenpistolen aus den französischen Offizier . Unier diesen , Eindruck
verweigerten die französischen Soldaten den Gehorsam , als ihr Kommandantsie zum Widerstand aussorderie . So hielten die beiden Kradgruvpe » denstarken Gegner in Schach , bis der Rest des Kradznges und bald daraus aucheine Kompanie eintrafen .

Unteroffizier M o d » r ist mit seiner Kradschützengruppe in der Nacht«litten durch dichte französische Kolonnen in den Ort St . Florentin hinein -
gefahren . Er ist zum Kamps abgesessen , als Panzer und Panzerpionierevor sranzösischen Fahrzeugsperre » festläge » , und hat beiden voraus im rück-
sichtslosen Draufgängertum den Feind angegriffen . Im zweistündigen nach, -lichen Nahkanipi hat er mit der blanken Waffe zahllose Franzosen n edkr-gemacht oder entwaffnet . Schließlich ha , er in Si . Florentin einer französi chenKolonne von 50 Lastkraflwagen mit zwei »esechwberei 'en Panzern b- n !» ück.
zng versperr , und sie znr Uebergabe gezwungen . Tiefe Taten waren ent¬
scheidend dafür , das, der Vormarsch der Division nicht in St . Florentin auf -gehalten w» rde und die Seine . Uebergänge i» Besitz genommen werdenkonnten .

Mllhaus-GehelnMung über S-Boot-GMr
Tg . Stockholm , 11 . Dez . Der heute vorliegende Wochen -

bericht der Admiralität über die Schiffsverluste ist deutlich
nach dem Wahlspruch zusammengestellt , dem englischen Volk ,das in der letzten Zeit so viel über die drohende U - Boot -
gesahr gehört hat , durch noch strengere Verheimlichung der
wahren Verluste eine Atempause zu gönnen . Nachdem in der
letzten Berichtswoche ein für englische Begriffe sehr weit -
gehendes Eingeständnis gemacht worden war , und der kom -
mende Wochenbericht dem bisher größten Erfolg der beut -
schen U - Boote mit 130 000 BRT . am 2. Dezember Rechnung
tragen muß , hält man es für ratsam , den Bericht für die
am I . Dezember abschließende Woche möglichst niedrig zuhalten . Die Admiralität gesteht nur den Verlust von etwa50 000 BRT . ein und zwar von neun englischen Schiffen mit41300 Tonnen , drei sogenannten alliierten Schiffen von 7500Tonnen und einem neutralen , d. h . von den Engländern be -
schlagnahmten Schiff mit 5000 Tonnen .Das englische Unterhaus wird in den nächsten Tagen aufdie dringenden Vorstellungen zahlreicher Parlamentsmitglie -
der zu einer Geheimsitzung zusammentreten und die ^ rageder englischen Seefahrt und ihrer Bedrohung durch die beut -
fche U -Bootwaffe behandeln . Churchill und die maßgebenden
Persönlichkeiten der Admiralität haben versprochen , dem
Unterhaus unter der Voraussetzung allerstrenqster Schweige -
Pflicht den wahren Umfang dieser Gefahr für England ein -
zugestehen . Wahrscheinlich wird bei dieser Gelegenheit hinterdreimal verschlossenen Türen Churchill die bisherigen eng -
lischen Tonnageverluste den Abgeordneten ins Ohr flüstern .

Ztaliknische ErklSrmg zur Mnblöfims
an hohen ftcmmontoifcllcn

Rom , 11 . Dez . In Erwiderung auf die Berlcumdungs -
welle , die die englische Propaganda anläßlich des Wechsels
in hohen Kommandostellen des Heeres und der Marine Jta -
liens entfacht hat , wird von zuständiger italienischer Stelle
erklärt , das italienische Volk nehme es mit ehrerbietigem
Vertrauen auf , wenn ein solcher Wechsel für zweckmäßig und
notwendig befunden worden sei. Im übrigen wüßten Musso -
liui und das italienische Volk , daß einer aus den anderen
zählen könne und daß sie in diesem großen Ringen unlös -
bar verbunden seien , in dem der Lenker der größten Be -
wegungZsreiheit bedürfe , während das Volk stolz darauf lei ,sein volles Vertrauen jenem Manne zuzuwenden , der die
Tugenden des Volksstammes , seine Fähigkeiten und seinen
Machtwillen verkörpere .

Niemand in Italien habe zu verhehlen versucht , daß das
italienisch « Unternehmen des Befreiungskrieges weitläufig
und schwierig sei . und daß es in ihm auch harte Tage geben
werde . Jene Stimmen , die im Wechsel in den hohen Kom -
mandostellen gefährliche Smptome , Anzeichen angeblicher
Meinungsverschiedenheiten und Möglichkeiten für Verzöge -
rungen entdecken wollten , um daraus mit zu offenkundiger
Freud « katastrophale Rückschlüsse für die Zukunft ziehen zu
können , begingen die Unklugheit , eine „Katastrophe " in Er -
innernng zu bringen , die sich angeblich im abessinischen Krieg
hätte ereignen sollen , als Marschall de Bono durch Marschall
Badoglio ersetzt wurde . Das Erinnern hieran veranlasse im
Gegenteil das italienische Volk , sich die gleichen Endergeb -
nisse zu wünschen , die das abessinische Unternehmen gekröni
hätten und die entgegengesetzt gewesen seien zu allen Voraus -
sagen der gegnerischen Sachverständigen .

Statt Verzögerung in der Kriegführung könne im Gegen -
teil das Umgekehrte vorausgesehen werden . Es sei nämlich
die Berechtigung vorhanden , anzunehmen , daß die vorgenom -
menen Aenderungen sich als Beschleunigungselemente er -
weisen werden , um . wenn dies nötig sein sollte , der italie -
nischen Kriegsmaschine einen schnelleren und wirksameren
Rhythmus zu verlehen .

Scheidungsklage na» «Inn WM Ehe
Leipzig , 11. Dez . Eine junge Frau , die in der ersten Woche

ihrer Ehe den ersten häuslichen Krach ' erlebte , ging auf und
davon und stellte Scheidungsklage . Ihr Mann , so brachte sie
vor , sei rücksichtslos gewesen , habe sie beschimpft , ja sogar au ?
dem Haus « gewiesen und dergleichen höchst irdische Sachen
mehr . Sämtliche Gerichte waren sich einiq , daß diese junge
Ehe unmöglich so tief zerrüttet sein konnte , daß sie geschienen
werden müßte . Tie junge Frau wurde abgewiesen und be-
kam vom Reichsgericht folgendes zu hören :

Jede Ehe verlangt von den Ehegatten die Bxreitschaft . „ ch
auf die Ehe einzustellen , auf das Wesen des anderen Gatten
einzugehen und sein Vertrauen zu gewinnen . Solange darin
nicht einmal ein ernstlicher Vernich gemacht wurde , ist der
vom Gefetz geforderte Grad der Zerrüttung nach einer Ge -
meinschaft von nur ganz wenigen Tagen noch nicht anzu -
nehmen . Tie besondere Empfindsamkeit eipes Ehegatten gibt
nicht den Ausschlag für den Grad einer Ehezerrüttung , viel -
mehr ist die Auffassung eines objektiven Beurteilers maß -
gebenö .

Hoffen wir , daß diese Belehrung mindestens bis zur silber¬
nen Hochzeit vorhält !

Wo find die meisten Erbböfe ?
Berlin , 11 . De, . Der Ant -nl d ^ r Erbhöfe beträgt im

Rheinland , in Baden und Kurhessen durchschnittlich nur
15,6— 17,5 v . H . , in Württemberg 25,6 v. H . und im Saar -
land 3,9 v . H . Der Anteil der Erbhöfe ist auch gering in
den Gebieten mit Großgrundbesitz , vor allem in Mecklen -
bürg und Pommern . Ter Erbhosanteil beträgt hier 22,2 und
29,4 v . H . In einzelnen Gebieten , so zum Beispiel in Ucker -
münde , sinkt er aus 10,5 und in Waren auf 11,6 v . H . Tie
Bauerngebiete sind Oldenburg , Schleswig , Hannover und
Westfalen . In Oldenburg beträgt der Erbhosanteil 67,9 , in
Schleswig und Hannover über 60 und in Westfalen über
50 v . H . Auch Bayern mit einem durchschnittlichen Erbhos -
anteil von 46,1 v . H. hat vor allem in Altbayern zahlreiche
Erbhöfe . Hier wie in Norddeutfchland werden in einzelnen
Bezirken sogar über 80 v . H . erreicht . Die Gesamtzahl der
Erbhöfe betrug nach der Zählung von 1938 : 685 00V mit einer
Gesamtfläche von 15,5 Millionen Hektar . In der Ostmark ,sür die eine Erbhofstatistik noch nicht veröffentlicht wurde ,dürfte das erbhofreichste Gebiet Oberdonau sein .
Höhepunkt des Karlsruher Konzertlebens :

VOLKSWIRTSCHAFT
Welche Wäsche -Aussteuer erhalten Kriegsgetraule ?

Obgleich «Ärvb !>cut !chla » d während des Krieges den Spinnstosfverbrauchde ? einzelne » Volksgenossen einschränkte , um ihn ungeschmälert sür lriegs -
wichUge Verwendung zur Verfügung stellen zu können , werden doch für den
Fall von Kriegstrauungen Erleichterungen vorgesehen . Natürlich handelta sich hierbei nur um den wirtlichen Bedarfsfall . Brautpaare , aus deren
beiderseitigem Familienstände die Mindestzahl der notwendigen Wäschestückebeitriiten werden kann , haben keinen Anspruch auf ' die Vergünstigungen deS
Wirtschaftsamtes .

An Inlett wird für die Ehebetten soviel genehmigt , alz komplette Betten
eisordern , nämlich für zwei Matratzen , zwei Keilkissen , zwei Oberbetten und
zwei Kopfkissen . Hat sich das Brautpaar sür Stepp - oder Wolldecken mit
groszen .̂ ubliffen entschieden , so fällt das Inlett sür die ffederbetten fort und
wird durch das gleiche Material für zwei Futzlillen erjefct . An Bettwäsche
kommt nicht nur das Toppel der Bettgarnilur IN Frage , sondern es bestehtdie Erlaubnis , auch noch illr einen KrinkheitS - oder einen anderen Sonder »
sall eine G » rnitur Bettwäsche zu beantragen . To erhält die junge Frau also
süns « optlissenbezuge , fünf Bemalen , fünf Bezüge für Federoberbetten . Bei
der Wahl von Tecken und Fuftkissen ändert sich die Genehmigung insofern , als
fünf Ucberschlaglaken und fünf Futzkissenhezüge in Frage kommen dürfenan Stelle der Lberbetten .

?ln Hauswäschx dürfen acht /Handtücher bezogen werden , wobei die Frot -
tierban ^tnchcr inbegriffen sind . Für den Küchengebrauch gibt es dann weitere
sechs Küchenhandlllcher und acht « eschiritücher . Tiefe kann die junge Fraunach eigenem Geschmack in Teller - und Wäsertücher einteilen . Außerdem
erhält sie zwei Staubtücher . Je nach Wnnfch kann die Aussteuer im ganzen ,also im Stöfs bezogen werden , oder man kaust sich die fertigen Wäschestücke .Soll die Wäiche selbst genäht werben , so ist die Sonderzuteilung von Rä ? »
Mitteln im Werle von 50 Pfennigen den Kriegsgetrguten sehr willkommen .

Marktberichte
Bad fche Marl,Ubers !cht. An den B r o I g e t r e ! d e Märkten hat s!ck dt «Um ' aktäligkeit jeht stärker entwickelt . Es liegen schon grobe ' « iliis >usch-

ergebnisse vor . so das ; bereits gröbere Abschlüsse erfolgten . Im Lrauger ' t .-n -
gelchätl erfolgen keine Unifätzc mehr , da die Brauereien ' und Mälzereien
ihren Bedarf völlig eingedeckt haben . — Die Umsätze an Jndustriehafer find
auch weiterhin reichlich , doch reicht das Angebot zur Versorgung der Verar -
beitungswerke nicht voll aus . Am Mehlmarkt hallen die Slollungen der
letzten Wochen an , da die Mühlen ihre Konlingente abgesetzt haben . Bei den
Be - und Verarbeitungswerken sind jedoch so reichliche Vorräte vorbanden ,dast die Versorgung mit Mehl - und Backwaren durchaus gesichert ist . Bei
Nährmitteln sind die Lieferungswüniche immer noch sehr umfangreich , doch
konnten sie ausreichend besriedigt werden . J£ et F u t l e r rn i t tv lrn a r k t
ist wieder etwas unausgeglichen geworden . Die Kieiever !orgung kann auch
weiter als gut bezeichnet werden , doch erfolgen Zuteilungen im Rahmen der
gebotenen Sparsamkeit , um die bestmöglichste Verwendung sicherzustellen .
Pserdemischfutter steht ausreichend zur Verfügung . Bei Milchviebmischsutter
steht auch weiter in erster Linie ölhaltiges Amidsutter zur Nersügung , das
als werlvolle Ergänzung für Kraftfutter Verwendung findet . Auch Trocken -
schnitze ! stehen in gewissem Umfange zur Verfügung , die durch Silofutter
aus dem eigenen Betrieb ergänzt , eine völlige Bedarfsdeckung ermöglichen .
Schweinemastmischfutter wird für die Erfüllung der Vertragsabschlüsse auch
Ivetterhin laufend angeliefert . — Auf den Schlachtviehmärkten und
Verteilungsstellen sind die Großviebauftriebe immer noch reichlich ,
so daß £ er Nachfrage nach Rindfleisch in vollem Umfange entsprochen werden
konnte .

'
Auch die Schweineaustriehe kalten sich auf der Höhe der Vorwoche ,

so daß auch hier der Nachfrage voll entsprochen werden konnte . Die Zutriebe
von Schlachtkälbern sind weiter besser geworden , so daß auch der Bedarf an
Kalbfleisch voll befriedigt wurde . Tie Auftriebe von Schlachthammeln und
Schlachtschafen haben sich weiter lehr zufriedenstellend entwickelt . Die Nutz »
v i e h m ä r k t e halten sich auf der Höhe der Vorwochen . Für letstungs -
fähige Milchkühe und Kaldinnen sowie sür fahrbereite Zugochsen besteht auch
weiter großes Katrfinteresse . Die Umsätze bei Iungrtndein waren bei guten
Preisen zufriedenstellend . Die Ferkel - und Läufermärkte bieten anch weiter
ein zufriedenstellendes Bild . Bei zahlreichen Auftrieben und lebhaster Nach¬
frage wurden gute Preise erzielt . — Die Geflügel zufuhren sind immer
noch unzureichend . Es ist in Kurze mit einer Sonderzuteilung
zu rechnen . — Die Versorgung mit Seefischen ist um ein Geringes
besser geworden , doch kann der Nachfrage nicht voll entsvrochen werden . —
Die Zufuhren zu den Gemüse markten find als befriedig "" d zu bezeichnen .
Zwar ist das Angebot an Weiß - und Rotkraut stark ? > ctargoitg koch
konnte bei flotten Umsätzen der Nachfrage entsprochen werden . — Aus den
Ob st Märkten steht auch weiterhin vornehmlich Wirtlchastsobst zur Ver »
fügung , das lebhafter Nachfrage unterliegt .

Sonaten-Abend Wilhelm Fnrtw9ngler nnd Georg Knlenkampff
Es lag eine Festtagsstimmuna über den nahezu zweitausend

Besuchern im großen Saal der F e st h a l l e , die sich zum Teil
auch von auswärts eingefunden hatten , um dem Sonaten -
Abend der Konzertdirektion Kurt Neufeldt beizuwohnen . Hätte
auch das Auftreten von Prof . Georg Kulenkampsf , den
man mit Recht als den bedeutendsten deutschen Geiger der
Gegenwart feiert , allein schon genügt als außerordentliches
Ereignis gewertet zu werden , so legte doch die große An -
ziehungskrast , die das Konzert ausübte , dar , baß wir inStaatsrat Dr . Milhelm Furtwänqler nicht nnr den
genialen Dirigenten verehren , sondern zu ihm als der führen -
den Persönlichkeit des deutschen Musiklebens aufblicken , in der
Ueberzeugung , daß er uns in allem , womit er sich an die
Öffentlichkeit wendet , Entscheidendes und Hochbedeutfames zusagen hat .

Es war ein traumhaft schönes Erleben , sich der schon anden Grenzen des Vorstellbaren liegenden Vollendung des ent -
materialisierten Klanges und der Tarstellung des Gedank -
lichen hinzugeben , sei es nun in der g - moll - Sonate von Tar -
tini oder in der zweiten Sonate von Furtwängler oder inder ganz auf helle , frohe Farben abgestimmten Frühlings -
sonate von ? . van Beethoven . Im Mittelpunkt , des Intel -
esses stand wohl die V i o l i n s o n a t e von Furtwängler . Tie
ist in ihren gewaltigen Ausmaßen ein Werk von durchaus
eigenständiger Musik, ' eine Fülle der innern Gesichte wurde '

darin mit einem enormen kompositionstechnischen Können in
feste , aufeinander bezogene Formen gefaßt . Die Stufen der
seelischen Erregtheit , die sich an Höhepunkten bis zur Ekstase
steigert , um dann wieder bis zur Vereinsamung zurückzusinken
und einer von Mystik erfüllten Betrachtung Ziaum zu geben ,werden in so gegensätzlich charakterisierten Themen offenbar ,
daß es selbst beim ersten Hören möglich ist. dem geistigen und
formellen Aufbau der Sätze trotz ihrer ungewöhnlichen Länge
zu folgen . Der Drang nach Weiträumigkeit und nach Aus -
dehnung ins Phantastische sowie der häusig darauf folgen ?«
Gefühlssturz gemahnen an die nordischen Orgelmeister um
die Wende des 17 . Jahrhunderts , wie ja auch die ganze Sonate
mehr norddeutsches als süddeutsches Gepräge aufweist . Es er -
ttbrigt sich , hier aus den Ausbau des Werkes näher einzu -
gehen , da sich im Programmheft eine umfangreiche Werk -
Beschreibung befindet , ferner enthält das kleine Heft „Wilhelm
Furtwäuglers Tonschaffen im Spiegel der Preise " Charakteri -
sierungen des kompositorischen Schaffens , von denen man an -
nehmen darf , daß sie I>ie Zustimmung des Komponisten ge¬
sunden haben , wie sie ja auch durch diese Ausführung der
zweiten Sonate bestätigt wurden .

Der lang anhaltende Beifall , der mit der Wiederholung
des Schlußsatzes der Frühlingssonate belohnt und neu ent -
sacht wurde , und die Blumen waren der Ausdruck heißen
Dankes uud zualeich des Wunsches , die beiden Künstler bald
wieder in unserer Stadt hören zu dürfen . Fritz Hermann .

Rleinan ?eigen Kelsen immer !

MULCUTO
DIAMON

ZWEISCHNEIDER

„ rÜR DEN
STÄRKSTEN BART

Die praktisch « ftrNndunq
mit 2 verschiedenen Schneiden fü
Vor- und Nachrasur .

Zahlreiche Anerkennungen !
Herr H. Hilverling. Kineo ii Westfalen:
Ihre Klingen übe ' tretfen alle bisher von
mir benutzten Klingen . 31. 10. 19̂ 0
HerrThe« ?eldmann, ÖI>erlia«seii-Osterfeld,
Gorch -Fock -Straße 2 : Von der unver¬
gleichlichen Güte dieser Klinge bin ich
begeistert . 31. 10. 1940

Rasierproblem \ 00 % gelöst
Preise :

U. IO Langloch . . . IÜ St . - .60 RM
0,08 Dreiloch . . . 10 St. - .90 RM
0,10 Langloch Luxus 10 St . 1. 30 RM

Nulcuto- Werk, Solingen
Bezugsqueiten-Naehweis

Auswärtige Sterbefälle
(SuS Zeilungs - und FomUIennl . chrIchlen>

Hxmbrllckkn : Hermann Burkard , 7g I . alt . Frei ,
bürg -, Rosa Ziegler -Studer , 8g I . alt . Mannlieim :
Gusto » Betthold , 73 I . alt : Geor « Meckbach :
August Renschler , 8Z Jahre alt : Johann Schick .
Schramierg : Alexander Kammerer , KZ Jahre alt .

' / « T . - Lieferwacjen
sofort gesucht

Rl nnn Sofiensfraße 1 9• uong , Fernruf 2960

2u vermieten

d e nL a
mit Lagerraum und

5 Zimmer - Wohnung
mit Küche . Badezimmer . Mansarde , auf
sofort oder später zu vermieten . Zu
erfragen Khe ., Adlerftraße 7, im Laden .

Verlobung8- Hinge
in Gold ,

Geld - und Silberweren
empfiehlt

CHR . FRÄNKLE
Goldschmied

Karlsruhe , Kaiser -Passage .

Weiß - u . Rottannen
sind eingetroffen bei
J . Hansmann ,

Durmersheim ,

Ein gut erhaltener

zu verkaufen .
Kttitit ,

Bismarcks » . 44.

&OA Q&kÜM
vialAr Fraitan mit rainain Tolnivieler Frauen mit reinem Teini
liegt in der Aufmerksamkeit , die
sie ihrer Verdauung schenken .Wenn Darmol bevorzugt wird «so ist das verständlich . Es Ist
sparsam und bequem , schmeckt
wie Schokolade . Sie werden be¬
stätigt finden , dafj Frauen mit
reinem Teint und jugendlichemAussehen besonders auf dieVer -
dauung achten und das gute AI
führmittel Darmol verwendet .In Apoth . u. Drog . RM - .74 u. 1.31DARMOL

die gute Abfiihr -Schokolade

Unser Sonnenschein , unser über alles geliebtes Kind

Werner
hat am Montag nacht , im Alter von 5 "2 Jahren , für immer seine
Augen geschlossen . Eine heimtückische Krankheit hat ihn inner¬
halb weniger Tage dahingerafft . Der Schmerz ist unermeßlich groß .

Karlsruhe , Frankfurt a . M .
Belfortstraße 4.

Die schwergeprüften Eltern :

Werner Witzig und Frau Elfriede
geb . Reinig

Famil ie H . Reinig „is Großeitern.
Die Einäscherung findet am Donnerstag , den 12. Dezember 1940,um l/./11 Uhr , vom Hauptfriedhof aus statt .
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Mannheimer Miniaturen / An den Blanken ist man sparsam
WSrmehallen vertreiben rauhe Dezember Atmosphäre

Mannheim , 11. Dez . Trübe Dezember - Atmosphäre wird
von leuchtenden Punkten durchschossen : Theater , Konzert « ,
Film , Vorstellungen , Vorträg « und Ausstellungen . Praktisch
richtet sich's der Mensch ein ! für die fehlenden Reize der
Natur schafft er sich Ersatz in den Kunststätten , und es kommt
uns der logische Gedanke , ob vielleicht unsere Kultur nur
ein Produkt ist unseres rauhen Klimas ? Wie dem auch sei :
Der Ersatz für die fehlende Natur ist da , und er ist schön , ein
wahrer Trost in diesen trüben Tagen . Es sind die festlichen
Zusammenkünfte der verschiedenen Kulturkreise . Tie lösen
einander ah mit den Veranstaltungen der großen politischen
und wirtschaftlichen Organisationen . Und wenn wir die
Spalten der Tageszeitungen studieren , fällt uns bei der Fülle
der Darbietungen die Entscheidung schwer . Schon am Vor -
mittag um zehn Uhr beginnt die erste Kinovorstellung , und
der Film läuft ununterbrochen bis abends zehn Uhr . In
einer Viertelmillionenstadt sind ja die Arbeitsschichten so ver -
schieden gelagert , daß es zur selben Stunde immer genügend
Leute gibt , die noch arbeiten , und solche , die mit . ihrer Arbeit
fertig sind. Dazu kommen noch die Fremden und die Urlauber ,die zwischen harten Dienstmonaten ein paar Tage köstlichen
Nichtstuns ausgiebig genießen wollen , und die gerade will
Mannheim als „lebendige Stadt " nicht enttäuschen .

Um nun nicht in den Verruf zu kommen , daß der Mann -
heimer nur dem Vergnügen lebt , wollen wir hier offen be-
kennen , daß er zwar die Feste feiert , wie sie sollen , aber auch
als Sparer wie kein anderer in Betracht kommt . Sein
Motto ist ? „Sparen ist seliger , denn verbrauchen!" Es ist « ine
bekannte Tatsache , daß unsere Sparkasse, wie alle andern im
Reich auch tm Fahre 1931—1982 die größte Krise zu über -

winden hatte , doch war sie mit allen Kräften bemüht , die
Sparlust anzuregen und die Ersparnisse auch in kleinsten
Summen zu erfassen. Ter Kreis der Sparer liegt meistens
in den mittleren Schichten. Etwa ein Drittel der über
1ÖOOOO Sparkassenbücher weist heute Beträge bis zu AI Mark
aus . und über 98 v . H . aller Sparer haben unter 3000 Mark
auf ihrem Konto stehen. Trotzdem hat die Mannheimer Spar -
kasse einschließlich ihrer zwei Hauptzweig - und 22 Zahlstellen
am letzten Spartag von über 1200 Sparern 152 500 Mark neue
Einlagen erhalten , so daß vom 1 . Januar bis Mitte Novem -
ber 1940 die Spareinlagen um 17,5 Millionen NM . gestiegen
smd und der jetzige Einlagebestand 103,2 Millionen Reichs¬
mark beträgt . Damit ist die Mannheimer Sparkasse in die
Reihe der größten der über 2000 deutschen Sparkassen ein-
gerückt.

Die Zeit der kalten Füße und verfrorenen Hände steht
unmittelbar bevor . Augenblicklich hat als Vorankündigung
immer ein Familienmitglied einen Schnupfen . Deshalb sind
heuer für alle diejenigen , die ihre Arbeitszeit mehr oder
weniger im Freien verbringen müssen, in allen Stadtteilen
Wärmehallen errichtet worden . Wärmehallen , in denen
alle Tageszeitungen aufliegen , das Radio die Nachrichten und
den Heeresbericht kundgibt und ab und zu eine kleine Magen -
auffrischung dargeboten wird . Aber nicht nur für Männer
sind diese Wärmestuben da , sie werden auch gerne von grauen
besucht , hauptsächlich von alleinstehenden , die ihre kleine Flick-
oder Strickarbeit mitnehmen und des Mittags dort eine nerte
Abwechslung haben und dazu ihren eigenen Kohlenvorrar
spare «.

Hede Lenz

Er kletterte an der Sausfront herum
und siel aus seinen Kameraden - Leichtsinniges Spiel sing noch s «t aus

Bruchsal, 11. Dez . In Ubstabt unternahm dieser Tage
ein ISjähriger Bolksschüler eine leichtsinnige Kletterpartie .
Er stieg aus einem Fenster im zweiten Stockwerk aus und
versuchte an der Hausfront entlang das nächste Fenster zu
erreichen. Dabei stürzte er ab und fiel direkt auf den unten
vorbeigehenden Schüler Gerhard Blumhofer . Wäre er auf
die Straße gefallen , hätte er sich Hals und Bein brechen kön-
nen , so kam er mit dem Schrecken und ein paar Abschürfun -
gen davon . Dazu wäre noch eine Tracht Prügel am Platze .
Der Schüler Blumhofer war der eigentliche Leidtragende bei
dieser Geschichte . Er trug am Kopf ein paar Beulen davon ,
außerdem ging seine Schiefertafel in Trümmer .

Gift statt Sprudel
Heidelberg , 11 . Dez . Der fünfjährige Funge des Einwoh -

ners Rösler von Rodenbach wollte als Erfrischung Sprudel
trinken , griff aber nach einer anderen Flasche , in der eine gif-
tige Flüssigkeit aufbewahrt wurde . Nach dem Genuß er -
krankte das Kind schwer und mußte nach Heidelberg ins
Krankenhaus gebracht werden , wo es nunmehr gestorben ist.

Todesstur ? von »er Trevve
Pforzheim , 11 . Dez . Der 01 jährige Hausmeister Christian

Kling von hier ist tödlich verunglückt . Er stürzte in einem
Haus in der Schillerstraße die Treppe hinunter und zog sich

dabei schwere Verletzungen zu . Man fand ihn und brachte
ihn ins Krankenhaus , wo er nunmehr nach eintägigem
Krankenlager gestorben ist . Neben Knochenbrüchen hatte er sich
innere Verletzungen zugezogen .

ttnfreiwMiges Bad im Kanal
Gaggena « , 11 . Dez . Als einige Arbeiter in der Frühe zu

ihrer Arbeitsstätte gingen , hörten sie aus der Richtung des
Kanals Hilferufe . Sie eilten hin und fanden einen S3jähri -
gen Mann , den Wärter des Elektrizitätswerkes , der im
Wasser hing und sich mit letzter Kraft an einen Strauch ge-
klammert hatte . Sie brachten ihn an Land . Außer dem kal-
ten Bad hat er keine Körperschäden davongetragen . Er war
auf dem Weg zu feinem Arbeitsplatz in der Dunkelheit vom
Saumpfad abgekommen und in den Kanal gestürzt . Geistes -
gegenwärtig hielt er sich beim Abgleiten an dem Uferstrauch
fest , bis die Retter herbeigeeilt waren .

Knecht in der Scheuer verunglückt
Lörrach , Ii . Dez . Im benachbarten Fischingen war ein

Knecht mit Arbeiten auf dem Scheuerboden beschäftigt. Offen -
bar tat er dabei einen Fehltritt und stürzte auf die Tenne .
Mit inneren Verletzungen brachte man den Verunglückten
nach Schopfheim ins Krankenhaus .

Berilbörslk Ausweiskontolle in EM
Karlsruhe , 11. Dez . I « de« vergangenen Woche« «nd

Monate » hat der Chef der Zivilverwalt «ng im Elsaß zu wie-
verholte » Male » durch Presse «nd Rundfunk daraus hin-
weife« lasse« , daß die Einreise i« das Elsaß u« r mit seiner
Genehmigung gestattet ist. Trotzdem sind immer wieder Per -
sone« oh «e de« vorgeschriebene» rote» Passierschein des Chefs
der Zivilverwalt ««g a« s irgendwelche« Umwege « i«s Elsaß
gelangt «nd habe« sich dort a«sgehalte«.

Um hier eine « Riegel vorz« schiebe« , ließ der Chef der
Zivilverwalt ««g am Samstag , de« 30 . November , und am
Sonntag , de« 1. Dezember , d« rch die Polizei eine scharfe Kon-
trolle aller Reichsdentsche« im Elsaß vornehme«.

Die Aktion schloß mit einer große« Zahl vo« Festnahme«
ab . I « de« leichtere « Fälle« wurde« empfindliche Geldstrafen
ausgesprochen ««d die betreffende« Personen wieder anf
sreien F «ß gesetzt . I « den schwerere« Fällen griffen die Be -
Hörden z«r Verhängnng mehrtägiger Haftstrafe».

Die Kontrolle » werde« vo« Zeit z« Zeit wiederholt wer-
de».

Ehrung für Professor Kapp-Freiburg
Freiburg , 11. Dez . Professor Dr . phil . h . c. Wilhelm Kapp

von der Universität Freiburg , der sich um die Erforschung
und Erhaltung des deutschen Volkstums im Elsaß und um
die deutsche Zeitungswissenschaft große Verdienste erworben

hat , erhielt vom Führer die Goethe -Medaille für Kunst und
Wissenschaft.

.Bäuerliche Lebensgestaltung ' in Scheibenhardt
Karlsruhe , 11. Dez . Das BDM . -Werk „Glaube und

Schönheit " im Obergau Baden führt in Zusammenarbeit
mit der Landesbauernschaft einen 14tägigen Lehrgang
„Bäuerliche L eben s g e st a l tu ng " für 15 Landmädel
aus Baden in der Bauernführer - Schule Scheibenhardt durch.

In diesem Kurs werden alle Fragen theoretisch und prak -
tisch durchgearbeitet , die mit der bäuerlichen Lebensgestaltung
zusammenhängen . Wir wollen aus dem Lande alles so , daß
es auch wirklich auf das Land paßt . Die Möbel , die Kleidung ,
die Tracht , das Geschirr , Fest - und Feiergestaltung , Brauch¬
tum und Sitte , das Liedgut . Alle diese Dinge sollen einfach
und klar , echt und schön sein.
Schulkinder sammelten 22000 Kilo Roßkastanien

Konstanz , 11 . Dez . Unsere Jugend hat sich das Bergen der
diesjährigen Roßkastanienernte zu einer besonderen Aufgabe
gemacht und diese auch restlos erfüllt . Von der Sammelstelle
der Reichsarbeitsgemeinschaft für Heilpflanzenkunde und Heil -
Pflanzenbeschaffung in Konstanz wurde ein Waggon mit 15 500
Kilogramm versandt , weitere 7200 Kilogramm wurden bei
verschiedenen Lagerhäusern der Landwirtschaftlichen Zentral -
genossenschaft in den Landkreisen Konstanz und Ueberlingen
angeliefert und zur nutzbringenden Verwendung weiter -
befördert .

1000 Naget pro Tay und altes Handarbeit !
Beim letzten Ragelschmied im Schuttertal - 10 Zentner Eisen hat er jährlich verarbeitet

ll. Reichenvach (Schuttertal ) , 6. Dez . Vor 50 Jahren , so
berichtete uns Karl Gier , der letzte noch lebende 84jährige
Nagelschmied des Schuttertals , hatte jedes Dorf seinen Na -
gelschmiod. Im Mittelalter hatten die Nagelfchmiede ihre
eigenen Zünfte . Die letzten Nagelschmiede der Stadt Lahr
waren Ludwig Kaupp , Lammgasse 25, und Simon Sieferle ,
Friedrichstraße 32. Der Seelbacher Nagelschmied hieß Simon ,
der Dörlinbacher Grimm . Kuhbach hatte zwei Nagelschmiede.
Sie alle sind längst gestorben . Karl Gier in Reichenbach, der
sein Handwerk von seinem 1891 verstorbenen Vater David
Gier erlernte , weiß uns manches von dem einst blühenden
Gewerbe zu erzählen , auch seine Werkstatt ist noch vorhan -
den , Nägel aber stellt er seit 1900 nicht mehr her . Er saß
auf dem Bänklein vor seinem Haus in der Sonne , da wir
zu ihm kamen.

Aus Offenburg , so berichtet er , hat er das Roheisen be-
zogen . Etwa zehn Zentner Eisen hat er jährlich verarbeitet :
Handarbeit , Stück für Stück ! Aber die Arbeit ging flott
vonstatten . Tausend Hufnägel stellte er täglich her , oder
zwei bis drei Tausend Schuhnägel , Nägel aller Art , wie
sie in der Gegend gebraucht wurden . Am Sonntagmorgen
macht er sich zu Fuß mit seiner Ware auf den Weg . Er kam
bis Niederschopfheim und ins ganze Ried : dazu ins Tal .
Seitdem es kein „Kollnauer Eisen " mehr gab , wurde die
Arbeit des Nagelschmieds sehr erschwert , so hören wir . Das
„Nassauer Eisen " konnte sich mit ihm nicht messen . Nach 1870
gab es „Schwedisches Eisen "

, das vorzüglich war . Zwei
Jahre stand unser Meister in jungen Jahren im Dienst des

Nagelschmieds Uhl in Haslach . Im übrigen hat er sein Le -
ben lang in der eigenen Werkstatt gearbeitet .

Der kleine Ambos ist noch da und all die Werkzeuge . Der
Blasbalg wurde durch Treten mit dem Fuß bedient . Nach-
dem sich die Arbeit als Nagelschmied nicht mehr lohnte , ist
Meister Gier Brunnenmeister im Ort geworden . Daneben
betrieb er , wie alle Handwerker des Dorfes , eine kleine
Landwirtschaft . Bereits seit dem Jahre 1800 werden Nägel
fabrikmäßig hergestellt . Es gibt heute Maschinen , die stünd -
lich 10 000 und mehr Nägel herstellen . So ist eS kein Wun -
der , daß man die Nagelschmiede heute nur noch vom Hören -
sagen kennt . In den Heimatmuseen finden ihre Werkzeuge
ein Plätzchen .

-I-
ll. Lahr : Tagebuch . Die Skiabteilung des Lahrer Turn¬

vereins veranstaltete aus dem Langenhard eine stimmungs -
volle Nikolausfeier mit Bescherung . — Seine Jahreshaupt -
Versammlung hielt der Athletiksportverein „ Germania " ab.
— In der geschmückten Aula der Luisenschule fand ein Ge-
meinschaststreffen der Ortsgruppen Lahr -Ost und Lahr -West
der NS . - Frauenschaft mit 05 Frauen aus dem Kreis Schlett -
stadt statt . Willknmmqrühe sprach Kreisfrauenschastsleiterin
Frau Winter . — Anläßlich der Tagung des Fachamts Turuen
im Bereich 14 Baden wurde beschlossen . da& am Sonntag , den
5. Januar 1941 in Lahr die Bereichsmeisterschaften der Turner
und Turnerinnen durchgeführt werden . — Die Lahrer Artil -
lcric - Kameradschaft veranstaltete eine gutbesuchte Barbara -
seier . Kamerad Heinrich gab einen Bericht über den seit-
herigen Kriegsverlauf .

Rachrichten ans dem Lande
M &ß&en

Odeuheim ( bei Bruchsall : Das erste Siedlerhaus
bezogen . In der auf dem Schindelberg erstellten Sied -
lung sind die ersten Siedlungshäuser fertiggestellt worden .
Die erste Siedlerfamilie hat ihr Haus bezogen.

n . R «ßh? im : Aus der Gemeinde . Fiu » den zur Wehr -
macht «inberufenen Bürgermeister wird Kaufmann Leopold
Zimmermann die Geschäfte weiterführen . — Am Samstag
wurde das letzte Tabak -Obergut vermögen . Es wurden Zu -
schlüge bis zu 18 Prozent gewährt .

MtekMen
kb . Schluttenbach : Lehr - und Werbeschau . An der

am Sonntag zum ersten Mal hier durchgeführten Kaninchen -
ausstellung des erst vor wenigen Wochen gegründeten Kanin -
chenzüchtervereins waren , 22 Züchter mit ihren Tieren be»
teiligt . Tie Nachbarvereme Spessart , Schöllbronn , Völkers¬
bach halfen mit , diese Schau mit gutem Material zu beschicken .
Es wurden nur Wirtschaftsrassen aezeigt . Diese Tiere wurden
am Vormittag durch Kaninchenpreisrichter Heinrich Wolf aus
Weingarten einer Bewertung unterzogen , wobei eine größere
Anzahl Züchter Ehrenpreise erringen konnte ».

r . Rastatt : Notizen . Die Bad . Bühne erfreute die
Kinder der hiesigen Schulen mit einer reizenden Aufführung
des Märchenspiels „Aschenputtel ". Abends ging vor voll -
besetztem Haus Lesstngs Lustspiel „Minna v . Barnhelm " über
die Bretter . — Ein Radfahrer , der ein dreijähriges Kind auf
dem Gepäckträger bei sich führte , wurde von einem Auto von
hinten angefahren . Der Mann und das Kind sind leicht ver »
tetzt. — Der im Sommer 1939 von der Stadtverwaltunq be¬
gonnene Neubau der Handels - und Gewerbeschule wird nun »
mehr nach fünfvierteljährigem Stillstand weitergeführt , so daß
vielleicht mit der Fertigstellung auf Ostern 1941 zu rechnen ist.
Die beiden Schulen sind nur notdürftig untergebracht, di«
Schülerzahl jedoch ist ziemlich groß .

b. Gaggeua « : Bilderbogen . Der Schwarzwaldverein
hielt seine Monatsoersammlung ab. Die sonntägliche Wan¬
derung sührte von Weisenbach über den Schöllkopf nach dem
Orgelfelsenheim . — Die Ortsgruppe der NSDAP . Gaggenau -
Nord hat nunmehr gleichfalls ein Opferbuch auflegen lassen.
— Die Ausstellung der Heimarbeiten der BDM . -Gruppe
17/111 fand rege Beachtung . — Die Turnerinnen des Turn -
kreises 6 waren zu einer Pslichtbezirksturnstunde in der
Jahnhalle zusammengekommen . Die Leitung hatte Bezirks -
fachwartin Grete ! Förster . — Als vierte Kulturringveranstal -
tung kam am Montagabend die Operette „Zigeunerliebe " von
Franz Lehar durch das Stadttheater Pforzheim zur Auf -
führung .

Fig . Acher« : Renatus Schlegel aus Straßburg sprach
im Rahmen der Vortragswelle „Mit unfern Fahnen ist der
Sieg " am Freitagabend . Der Ruf der Partei und die Person
des aus dem heimgekehrten Elsaß kommenden Redners .hat -
ten den großen Ratskellersaal schon lange vor Beginn der
Kundgebung überfüllt . Renatus Schlegel hat als volksdeu ^
scher Aktivist mit Dr . Roos Kampf und Not und schließlich
auch das Gefängnis geteilt . Aus seinem Vortrag glutete die
Leidenschaft des entschlossenen Kämpfers für Volkstum , Art
und Sitte seiuer über alles geliebten Heimat , durchsonnt von
einem Strählchen jenes weisen Humors , des Ueber - den-
Dingen -Stehenden , den keine Infamie und keine kleinliche
Schikane aus dem Sattel wirft . In ungezwungener und
darum doppelt spannender Sprache streifte Schlegel den ge-
schichtlichen Hintergrund des Elsäfser Landes und leuchtete tief
in die Psyche seiner alemannisch -fränkischen Menschen. Der
Redner zeigte ferner auf , wie das elsäsfische Volk stets und
immer im Herzen von rein deutscher Art geblieben , und welche
Begeisterung es erfaßte über die Lösung , die der Führer durch
den Zusammenschluß der Alemannen und Franken aus beiden
Seiten des Rheins zu einem großen , gemeinsamen Gaue
fapd . Erschütternd die Schilderung des - heldischen Kampfes
und Opferganges Dr . Roos , dessen Name mit demjenigen
Schlageters in die Unsterblichkeit eingegangen . Der Redner
schloß seine Ausführungen mit der Feststellung , daß die Elsas -
ser nichts wollen als Schluß mit allen Halbheiten , daß ste
nichts wollen , als ebensogute Nattonalsozialisten sein, wie sie
durch Jahrhunderte gute Deutsche waren .

An Rhein und Kinzig
Osse « b«rg : D i e R a t s h e r r e n t a g t e n. In der letzten

Ratsherrensitzung kam u . a . zur Sprache die Reihenunter -
suchung der Wefolgschast der Stadt , die Ueberlassung der
Turnhallen an Partei . Gliederungen und Vereine . — Das
Herbsterträgnis der St . Andreas -Hospitalreben war , zumal
bei den besseren Sorten , zufriedenstellend . — Ein unangemel -
deter Kassensturz der Städtischen Kassen zeigte , daß alles in
bester Ordnung war . — Die Offenburger Maler veranstal -
teten eine Weihnachtsausstellung in den Ausstellungsräumen
der Leistungsschau „Handwerk und Kunst " .

ll. Lahr : T a g e b u ch. In der Aula der Luisenschule ver-
anstaltete das Frauenamt der DAF . eine Ausstellung . Es
wurden 1500 Spenden gezeigt , welche werktätige Frauen des
Kreises Lahr dem WHW . zur Versügung stellten . Im Rah -
men einer Feier übergab Kreissrauenwalterin Pgn . Raith
die Gaben an den Beauftragten des WHW . im Kreis Lahr .
— Am vergangenen Wochenende fand in Lahr zur Vorberei -
tung der Bereichsmeisterschaften des Bereichs Baden für
Turner und Turnerinnen und zur Festlegung der Arbeits -
plane eine zweitägige Mitarbeiterbefprechung statt . —

Badische Familienchronik
Fr . Eber » ach : Witwe Jakobine Pfeiffer beging ihr 80. Wiegenfest. —<

Sie Eheleute Fridolin Münch und Frau Luis- geb . Sigmund feierte» da«
Fest der silberne » Hochzeit.

Fr Griinsfeld : Landw . Franz Niedermeier beging sein 80. Wiegenfest.
. ll . Lahr : Im 81. Lebensjahr starb Frau Marie Pohlmann geb . Krupp
im K8. Heinrich Koch . _

Fr . Otergimpern - Wagenbach : Witwe Margarete Bauer , Mut -
ler von Neben Kindern , feierte ihren 85. Geburtstag .

m . Rings heim : Im Alter von 85 Jahren starb Frau Luise Dummel
geb . Metzger , die Witwe des schon vor mehreren Jahren verstorbenen Ober -
lehrers Otto Dummel .

n . Rustheim : Ihr 7». Lebensjahr vollenden Bäckermeister Theodor
Bergdolt , Zchreinermeister Theodor Liihlein, Landwirt Ludwig Hacker »nd
Traubenwirtin Christine Hiirner .

Verliehene Auszeichnungen
Mit dem 0 S . 1. Klasse wurden ausgezeichnet : Feld « . Georg Mahn

aus Wiesental <b.ei Bruchsal ) : Feldw . Heini Baudendistel aus St . Peter
lSchw. ) ; Lbergefr . Leo Fri » aus Plittersdorf (Bei Rastatt ) .

las <JS . 2. Klasse erhielten : Nffz. Hermann Zahn aus Hockenheim?
Utfj . Alfons Titton aus Nußloch (6. Sinsheim ) ; Uff, . Primus Hirt aus
Hornberg )Sä )lv .) ; llffj . Hermann Stockmar aus Wehr lHochrhein ) ; Soldaten
Fritz Franz und Stefan Reuter aus Plittersdorf (Bei Rastatt ) .

Befördert wurden : Feldw . Karl Meier ans Altenheim zum Leutnant ;
Berwaltungsmaat Christian Wetzel ans Gernsbach zum Verw . -Fcldwebel .

Wasserstände des Rheins . Konstanz 323, plus 1 ; Rheinfelden 268, Stuä 35 ;
Breifach 237 , plus 42 ; Stratzburg 2?0, plus 13 ; Strasburg 278, plus 13 ;
Karlsruhe ui , plus 4 ; Mannheim 370, plus IS ; Caub 270, plus 12.
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